Der  Sprecher  zum  neuen  Jahre: 

Landsleute,  haltet  Eure  Herzen  fest! 


Wir  rennen  sorglos  in  den  Abgrund,  nach¬ 
dem  wir  irgend  etwas  hingestelll,  das 
uns  hindern  soll,  ihn  zu  sehen"  —  so 
schreibt  der  Franzose  Blaise  Pasqual. 

„Untergehenden  Völkern  schwindet  zuerst  das 
Maß"  —  das  schrieb  der  Deutsche  Adalbert 
Stifter. 

Das  Dritte  Reich  ging  an  der  Maßlosigkeit 
zugrunde.  Sind  jetzt  die  Westdeutschen  dabei, 
das  Maß  zu  verlieren  oder  haben  sie  es  bereits 
verloren?  Ist  das  deutsche  Volk  auf  dem  Weg 
in  den  Untergang? 

Wer  von  uns  ist  nicht  geschüttelt  bei  dem 
Gedanken  an  die  Folgen,  die  eine  Fortsetzung 
der  Ostpolitik  der  jetzigen  Bundesregierung  für 
Deutschland  in  allen  seinen  Teilen,  für  Europa, 
für  die  Freiheit,  für  den  Frieden  nach  sich  ziehen 
muß? 


Wer  ist  nicht  verwundet  und  entsetzt  über 
die  immer  mehr  hervorbrechende,  maßlose, 
doktrinäre  Macht-  und  Ichbesessenheit  von  Män¬ 
nern,  die  wie  Wehner  1960  in  einer  bewegenden 
Rede  den  Bundestag  zur  Gemeinsamkeit  in  den 
Schicksalsfragen  der  Nation  beschworen  und 
heute  „auch  mit  einer  Stimme  Mehrheit"  die 
pai lamentai ische  Billigung  der  Ostvertrage  — 
wie  ein  Verwaltungsgesetz  —  erzwingen  wollen? 

Wer  ist  nicht  in  tiefster  Sorge,  wenn  er  an 
die  Bundesrepublik  von  morgen  denkt; 

an  die  von  der  Bundesregierung  tolerierte 
Unterwanderung  unserer  Hochschulen; 
an  den  Rückfall  der  Jusos  —  der  kommen¬ 
den  Führungsgruppe  der  SPD  —  in  die  stets 
und  überall  in  der  Anarchie  oder  an  der 
Diktatur  zerbrochenen  Utopien  von  vor¬ 
gestern; 

an  die  geistige  Hilfs-  und  Glaubenslosig- 
keit  der  zu  Gottesverkündung  berufenen 
jungen  Pfarrer  und  Theologen; 
an  die  systematische,  von  oben  geschützte, 
und  genährte  Diffamierungskampagne  und 
den  zunehmenden  Druck  auf  die  Kräfte  des 
Widerstandes,  gegen  die  moralische  und 
nationale  Selbstzerstörung; 
an  den  Mangel  an  Opferbereitschaft,  Ge¬ 
meinsinn  und  freiwillige  Disziplin; 
an  die  Bequemlichkeit,  die  Passivität  und 
die  Freigheit  breiter  gerade  auch  durch 
Bildunq  priveligierter  zum  Denken  fähiger 
Schichten? 


Zeichen  des  Untergangs  oder  Signale  der 
Herausforderung  —  zur  Selbstbesinnung,  zur 
Bewährung,  zum  Kampf? 

„Es  ist  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  wann 
es  zur  Eruption  kommt  und  das  eigentliche 
Getöse  der  Meinungskämpfe  um  die  Vertrags¬ 
ratifizierung  mit  voller  Stärke  anhebt“  schrie¬ 
ben  Mitte  Dezember  die  unabhängigen  schwei¬ 
zer  „Neue  Zürcher  Nachrichten". 

Diese  „Eruption“  ist  von  den  Vertriebenen 
nnd  der  —  bisher  weitgehend  stummen  —  na¬ 
tionalen  Mehrheit  des  Volkes  nicht  gewollt 
worden.  Sie  ist  von  Brandt,  Scheel  und  ihren 
teils  uneinsichtigen  und  überheblichen,  teils 
zynischen  Beratern  heraufbeschworen  worden. 
Auch  an  ihren  Beratern  ist  Ziel  und  Format 
einer  Regierung  abzulesen. 

Wir  können  und  müssen  es  immer  wieder 
sagen:  die  Heimatvertriebenen  haben  innere 
Haltung  ohne  Beispiel  bewiesen.  Sie  forderten 
Verständigung  und  Entspannung,  als  manche 
Berater  der  Regierung  noch  Klassenkampl  und 
Weltrevolution  betrieben.  Keine  Verdrehung, 
keine  Verteufelung  kann  diesen  Tatbestand  ver¬ 
rücken.  Die  Heirnätvertriebenen  wollten  neben 
der  äußeren  Spaltung  unseres  Volkes  nicht  auch 
noch  in  seinem  freigebliebenen  Teil  eine  zusätz¬ 
liche  innere  Spaltung. 


Die  Vertriebenen  haben  das  Urteil  der  Ge¬ 
schichte  nicht  zu  scheuen. 

In  zahllosen  Eingaben  und  in  wiederholten 
Unterredungen  haben  sie  durch  ihre  Verbands- 
fiihrungen  bis  zur  Unterschrift  in  Warschau 
den  Bundeskanzler  und  den  Außenminister  ge¬ 
mahnt  und  gewarnt.  Ebenso  vergeblich  wie  die 
Opposition  im  Bundestag  versuchten  sie  vorher 
zu  erfahren,  was  die  Bundesregierung  wirklich 
vorhabe,  wieweit  sie  mit  ihren  Vorleistungen 
gehen  wolle.  Das  Wort  Brandts  „Nicht  hinter 
dem  Rücken  der  Vertriebenen"  wurde  ebenso 
zu  einer  nachträglich  dialektisch  verbogenen 
Phrase  wie  das  Wort:  „Wir  wollen  mehr  Demo- 


atie  wagen."  „ 

Die  Heimatvertriebenen  sind  mit  IhremHe- 
ihen  um  eine  gemeinsame  Ostpolitische  Platt- 
rm  bis  zum  äußersten  gegangen.  Zehn  Jahre 
ndurch  schien  es.  als  sollte  dies  gelingen.  Als 
r  Ostpreußen  vor  zehn  Jahren  am 

14  Januar  I960  -  in  Bergneustadt  das  erste 

spr«*  mit  eine,  der  großen  Parteten  ^ 

'D.  führten.  ha.  die  SPD  unter  Ench  Ollen^ 
mcr  erklärt,  daß  sie  für  das  Redlt  *uf  “le 
ätmat  und  das  Selb.tbestlmmunqsrecht  J 

-te  daß  sie  helfen  werde,  dieses  Recht  durch 
setzen,  soweit  das  mit  den  Mitteln  der  Politik 

EriAoV'en  hauerwar  ein  redlicher  Mann. 


Winterwolken  über  dem  Samlandstrand  Foto  Moslehner 


In  einem  Aufsatz  von  Fritz  Erler  im  April- 
Heft  1,965  von  .Foreign  Ajfairs"  hieß  es: 

„Die  rechtliche  Lage  Ist  klar:  Solange  es 
keinen  Friedensvertrag  gibt,  sind  Deutsch¬ 
lands  Grenzen  rechtmäßig  die  des  Jahres 
1937.,  Und  es  ist  eine  allgemein  akzeptierte 
westliche  politische  Linie,  daß  nur  eine  frei¬ 
gewählte  Regierung,  die  ganz  Deutschland 
vertritt,  den  rechtlichen  Auftrag  besitzt,  über 
diesen  Friedensvertrag  zu  verhandeln. 
Keine  Regierung  eines  Teiles  von  Deutsch¬ 
land  kann  die  Grenzen  von  ganz  Deutsch¬ 
land  festsetzen." 

Fritz  Erler  war  ein  redlicher  Mann. 

Heute  ist  demgegenüber  im  Informations¬ 
dienst  der  SPD  vom  11.  Dezember  1970  unter 
„Argumente  zum  Vertrag  mit  Polen"  zum  Vor¬ 
wurf,  daß  die  Bundesregierung  kein  Recht  habe, 
ein  Viertel  des  Deutschen  Reichs  zu  verschen¬ 
ken,  zu  lesen: 

„Die  Bundesregierung  kann  nicht  verschen¬ 
ken,  was  Hitler  und  Nazideutschland  im 
Zweiten  Weltkrieg  verspielt  haben.  Jeder 
sollte  sich  ehrlich  prüfen,  ob  er  an  eine 
Revision  der  Ergebnisse  von  1945  geglaubt 
hat." 

Ein  Musterbeispiel  an  Vernebelung  und  poli¬ 
tischer  Unwahrhaftigkeit. 

Als  ob  Politik  nicht  zu  allererst  darin  besteht, 
um  die  Durchsetzung  der  Interessen  des  eigenen 
Volkes  —  wenigstens  —  zu  ringen,  und  nicht 
jedem  fremden  Druck  —  noch  dazu  ohne  jede 
Gegenleistung  —  nachzugeben.  Israel  wäre 
schon  tot.  wenn  es  nach  der  Politik  Brandts  ge¬ 
handelt  hätte. 

Die  Bundesregierung  sollte  nicht  nur  dann, 
wenn  Moskau,  Warschau  und  Pankow  sie  vor 
aller  Welt  ohrfeigen,  vom  „langen  Atem  in  der 
Geschichte"  sprechen,  sie  sollte  selber  danach 
handeln. 

Weshalb  haben  Moskau  und  Warschau  so 
zäh  darauf  gedrängt,  von  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  mit  der  beide  keine  gemeinsame 
Grenze  haben,  vertraglich  zugesichert  zu  erhal¬ 
ten,  daß  sie  an  dem  jetzigen  Zustand  —  un¬ 
geheuerlich:  nicht  nur  an  der  Oder-Neiße-,  der 
Elbe-Werra-Linie,  sondern  auch  an  der  Berliner 
Mauer  —  nichts  verändern  wolle,  wenn  die 
Rechtslage,  wie  sie  Fritz.  Erler  festgestellt  hat, 
mit  allem,  was  moralisch,  rechtlich,  politisch 
darin  enthalten  ist  und  was  sich  daraus  ergibt, 
ohne  Bedeutung  werde,  wertlos  und  bereits 
„verspielt“? 

Schließlich,  was  haben  sich  Brandt  und  Wehner 
selber  denn  bei  ihren  jahrelangen  früheren  Er¬ 
klärungen  und  Zusicherungen  gedacht;  z.  B. 
Wehner  1964:  „Wenn  sie...  feststellen  wollen, 
wie  die  politischen  Parteien  zu  den  von  Ihnen 
gehegten  Rechtsvorstellungen  stehen,  so  will 
ich  Ihnen  und  darf  ich  Ihnen  für  die  Sozial¬ 
demokratische  Partei  Deutschlands  rundheraus 
sagen:  Sie  können  auf  uns  rechnen“? 

War  das  alles  doppelzüngig,  unwahr?  Müssen 
auch  hierfür  die  —  freilich  in  anderem  Zusam¬ 
menhang  geschriebenen  —  Sätze  des  Gewerk- 
schaftshiattes  „Welt  der  Arbeit"  vom  29.  9.  1967 
gelten? 

.Die  Mißachtung  der  eigenen  Meinung  ist  be- 
stiirzend:  sie  bedeutet,  daß  der  betreffende 


Redner  sein  Wort  in  Wahrheit  ah  billige 
Ramschware  ansieht.  Hier  beginnt  der  betrug.“ 

Für  die  ostdeutschen  Heirnätvertriebenen,  die 
Ostpreußen,  die  Westpreußen,  war  der  Hand¬ 
schlag  eine  Urkunde.  Trotz.  Hitler,  auf  das  Wort 
demokratischer  Politiker  glaubten  sie  sich  ver¬ 
lassen  zu  können. 

Wer  darf  es  wagen,  ihnen  die  Empörung  dar¬ 
über  vorzuhalten,  daß  sie  sich  jetzt  schmählich 
getäuscht  und  politisch  mißbraucht  Vorkommen! 

Gomulka  stürzte,  weil  er  nicht  wahrhaben 
wollte,  wie  das  Volk  dachte,  daß  es  das  Ver¬ 
trauen  verloren  hatte.  Im  SPD-Pressedienst  für 
die  Vertriebenen  „Selbstbestimmung  Eingliede¬ 
rung"  vom  15.  Dezember  1970  ist  die  Äußerung 
Brandts  zu  lesen:  „Es  wird  noch  lange  dauern, 
bis  wir  (von  den  anderen  ist  gar  nicht  die 
Rede)  im  Verhältnis  zu  unseren  osteuropäischen 
Nachbarn  den  Schutt  der  Geschichte  abgetragen 
haben." 

Man  wird  fassungslos  dabei.  Ist  das  wirklich 
missionarische  Selbstverblendnis,  Wunschver¬ 
strickung  oder  Wirklichkeitsfremdheit?  Den 
Kommunisten  in  Moskau  und  Warschau  ist  doch 
nichts  so  egal  wie  der  „Schutt  der  Geschichte", 
aber  die  idealisierenden  Zweckillusionen  der 
Brandt-Politik  sind  ihnen  ein  willkommenes,  die 
Deutschen  selbst  verdummendes  Hilfsmittel. 

Nein,  auch  Brandt  muß  sich  unsicher  fühlen; 
auch  er  muß  kein  gutes  Gewissen  haben.  Sonst 
hätte  er  nicht  die  Schriftsteller  zur  Hilfe  gerufen. 

Sonst  hätte  er  nicht  die  theatralische  Schau 
bei  der  Unterschriftsleistung  in  Warschau  — 
ein  einmaliger  Vorgang  in  der  modernen  Diplo¬ 
matie  —  abgezogen;  mit  der  zusammengewürfel¬ 
ten  personellen  Staffage  wie  u.  a.  ausgerechnet 
einem  Nannen.  Traurig,  daß  sich  auch  ein  histo¬ 
rischer  Name  wie  der  des  westdeutschen  Inten¬ 
danten  von  Bismarck  dazu  hergegeben  hat;  audi 
ein  Ostpreuße  —  er  war  es  —  Siegfried  Lenz. 
Sie  scheuten  sich  nicht,  einem  Akt  zu  assistieren, 
mit  dem  gleichzeitig  Hunderttausende  in  den 
Vertreibungsgebieten  zurückgebliebene  deul- 
sche  Staatsbürger  entrechtet  und  der  polnischen 
Willkür  überantwortet  wurden. 

Und  was  sonst  in  Warschau  geschah?  Welche 
Verkennung  der  polnischen  Volksseele.  Wenden 
wir  uns  ab. 

Brandt  ist  von  einem  amerikanischen  Magazin 
zum  „Mann  des  Jahres  1970“  erklärt  worden. 
Das  ist  er  in  der  Tat  auch  für  uns,  denn  er  ist 
der  erste  deutsche  Bundeskanzler,  der  darauf 
verzichtet  hat,  die  Interessen  ganz.  Deutschlands 
zu  vertreten. 

Die  Bundesregierung  ist  unter  falscher  Flagge 
gesegelt.  Unter  der  Parole  „Entspannung  und 
Versöhnung"  hat  sie  Grenzen  anerkannt.  Und  sie 
hat  wider  besseres  Wissen  so  getan  und  tut  es 
noch,  als  ob  diejenigen,  die  gegen  die  Ostver¬ 
träge  sind,  gegen  Entspannung,  Verständigung 
und  Frieden  seien.  Mit  dem  infamen  Wort:  Wer 
gegen  die  Verträge  sei,  treibe  zum  Kriege, 
werden  die  Stichworte  geliefert  für  die  Dro¬ 
hungen  Rudenkos,  Smirnows  und  neue  sowje¬ 
tische  Pressionen. 

Meine  Landsleute! 

Damit  ist  auch  uns  der  offene  Kampf  ange¬ 
sagt.  Keine  dürftige  Krokodilsträne  kann  dar¬ 


über  hinwegtäuschen.  Jetzt  kann  niemand  mehr 
an  der  Auseinandersetzung  und  seinem  persön¬ 
lichen  Bekenntnis  vorbei.  Den  Spielraum  für 
Kompromisse  hat  die  Bundesregierung  vertan. 

Der  Ausgang  unseres  Ringens  in  der  nächsten 
Phase,  die  parlamentarische  Entscheidung  über 
die  Ostverträge  ist  offen. 

Wir  sehen  das  ebenso  nüchtern  wie  wir  stets 
das  ganze  deutsche  Ostproblem  nüchtern  und 
ohne  Illusionen  gesehen  haben.  Der  Ausgang 
wird  von  der  Haltung  der  großen  demokrati¬ 
schen  Allernative  im  Bundestag,  der  CDU  ab- 
hängen.  Davon,  ob  sie  ebenso  wie  die  CSU 
mit  Franz  Josef  Strauß  den  Charakter  besitzt, 
geschlossen  „Nein"  zu  sagen.  Auch  wir  Ost¬ 
preußen  werden  mit  Spannung  und  großer  Auf¬ 
merksamkeit  die  weitere  Entwicklung,  zunächst 
die  Reise  des  Frä'  tionsvorsitzenden  Barzel  Ende 
Januar  nach  Polen  verfolgen.  Wir  hoffen  sehr 
nachdrücklich,  daß  jedermann  in  der  CDU-Bun- 
destagsfraktion  sich  klannacht  und  abwägt,  was 
—  von  allen  anderen  schweren  Folgen  abge¬ 
sehen  —  nur  allein  für  die  Chance  einer  poli¬ 
tischen  Kursänderung  in  der  Bundesrepublik, 
sondern  für  die  künftige  innenpolitische  Stabi¬ 
lität  überhaupt  abhängt,  daß  eine  so  große 
Volksgruppe  wie  die  Millionen  Heimatvertrie¬ 
benen  nicht  vollends  das  Vertrauen  verliert. 

Das  Jahr  1971  wird  hart  und  schwer  werden. 
Der  Druck  auf  uns  und  unsere  Organisation 
direkt  und  versteckt  wird  zunehmen:  finanziell, 
publizistisch  und  in  jeder  Form.  Moskau  wird 
darüber  wachen,  und  Deutsche  werden  zu  Kreuze 
kriechen  und  sich  zu  Vollzugsbeamten  machen. 
An  vielen  Stellen,  in  Ministerien,  in  Paten¬ 
städten,  Institutionen  und  Verbänden  haben  wir 
bereits  einen  Vorgeschmack  erhalten. 

Jetzt  werden  Charakter  und  Standhaftigkeit 
auf  die  Waage  gestellt  werden.  Jetzt  gilt  es, 
das  Herz  fest  in  der  Hand  zu  halten.  Jetzt  gilt 
es,  alten  Anfechtungen,  Verlockungen  und  Er¬ 
pressungen  zu  widerstehen.  Unserer  Sache  hilft 
weder  ein  Kniefall  noch  helfen  Explosionen  des 
Zorns  und  der  Verzweiflung;  sie  geben  den 
anderen  nur  einen  willkommenen  Vorwand. 

Jetzt  kann  es  für  uns  alle  nur  eines  geben: 
sich  nicht  verwirren  lassen,  den  Kopf  klar  hal¬ 
ten,  uns  erst  recht  mit  eisernem  Willen  in  der 
Tradition  unter  den  Symbolen  unserer  Heimat 
zusammenschließen. 

Die  Bundesregierung  hat  Ostpreußen  aufge¬ 
geben  und  auf  eine  Regelung  nach  rechtlicher 
Gesinnung  verzichtet.  Sie  hat  sich  damit  selbst 
das  Recht  abgesprochen,  über  diesen  Teil 
Deutschlands  mitzureden.  Solange  dies  gilt,  ist 
es  an  uns,  zu  handeln. 

Wir  werden  uns  zu  wehren  und  unser  Recht 
zu  wahren  wissen.  Für  Freiheit  und  Selbst¬ 
bestimmung  ganz  Deutschlands  und  für  einen 
wirklichen  Frieden. 

Darum,  Landsleute,  hallet  eure  Herzen  fest) 

Euer 


Politik 


I Xß  Cflprrufimblait 
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Ein  Wort  des  Chefredakteurs  Ostvertrage 


Schluß  mit  Diffamierungen! 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Reinhold  Rehs,  hat  steh  mit  Zu¬ 
stimmung  des  Bundesvorstandes  in  einer 
Erklärung  scharf  gegen  die  Vorwürfe  ge¬ 
wandt,  die  von  sowjetischer  Seite  gegen 
den  Präsidenten  des  Göttinger  Arbeits¬ 
kreises,  Prof.  Dr.  Boris  Meissner,  erhoben 
werden.  Sie  faulet: 

Die  massive  sowjetische  Propaganda- 
ofienstve  gegen  den  führenden  deutschen 
Ostexperten  Prof.  Dr.  Boris  Meissner,  ist 
ein  brulaler  Einmischungsversuch  ln  das 
innerdeutsche  Ringen  um  Weg  und  Ziel 
der  Bonner  Ostpolitik.  Mit  üblen  Diffa¬ 
mierungen  sollen  polnische  Kräfte  und 
intime  Kenner  der  sowjetischen  Politik 
in  der  Bundesrepublik  bekämpft  werden, 
welche  vor  der  leichtfertigen  Illusion  hin¬ 
sichtlich  der  eigentlichen  Ziele  Moskaus 
in  Mittel-  und  Westeuropa  warnen. 

Moskau  hat  mit  dieser  LUgenkampagne 
jedermann  deutlich  gemacht,  mit  welchem 
„Leben"  es  den  deutsch-sowjetischen  Ver¬ 
trag  vom  12.  August  1970  gefüllt  wissen 
will.  Die  von  der  Bundesregierung  vor¬ 
genommene  Anerkennung  des  lerrllorla 
len  und  politischen  Status  quo  genügt 
dem  Kreml  nicht.  Unverhüllt  greift  er  In 
die  Innenpolitik  der  Bundesrepublik  ein. 
Seine  Absicht  ist,  diejenigen  politischen 
und  publizistischen  Gruppen  7.u  stärken, 
welche  offen  oder  hinter  vorgehaliener 
Hand  eine  Behinderung  der  Meinungs¬ 
freiheit  und  schließlich  ein  Verbot  aller 
kritischen  Kreise  und  Stimmen  (ordern, 
welche  noch  zwischen  harter  Wirklich¬ 
keit  und  krampfhafter  Entspannungs¬ 
euphorie  zu  unterscheiden  wissen. 

Mit  Empörung  ist  iestzustellen,  daß  die 
Bundesregierung  und  ihre  Sprecher  zu 
dieser  Einmischung  Moskaus  in  die  inne¬ 
ren  Angelegenheiten  der  Bundesrepublik 
schweigen.  Durch  ihre  unverantwortliche 
Passiviläl  lassen  sie  zu,  daß  eine  auswär¬ 
tige  totalitäre  Macht  als  Partner  im  inner¬ 
deutschen  demokratischen  Ringen  er¬ 
scheint.  Vielmehr  beteiligt  sich  die  Bun¬ 
desregierung  an  dieser  Diffamierungs- 
kampagne,  wenn  sie  durch  eines  ihrer 
prominenten  Mitglieder  alle  diejenigen, 
welche  den  Willen  auf  eine  Änderung  des 
Status  quo  bewahren,  mit  der  Behauptung 
verunglimpfen  läßt,  sie  spielten  mit  dem 
Krieg. 

Ein  Teil  der  westdeutschen  Presse  und 
Massenmedien  hat  sich  zumindest  unkri¬ 
tisch,  nicht  seilen  aber  verschärfend  an 
der  sowjetischen  Propagandaoffensive 
beteiligt.  Die  Moskauer  Diffamierungen 
eines  Gelehrten  von  internationalem  An¬ 
sehen  waren  offenbar  willkommen  als 
Kampfmittel  der  Propagierung  einer  Ost¬ 
politik  der  Kapitulation  um  |eden  Preis. 
Dieses  Verhalten  eines  skrupellosen  Jour¬ 
nalismus  dokumentiert,  wer  für  die  Span¬ 
nung  In  unserem  Volk  verantwortlich 
ist. 


Ratifizierungsdebatte  im  März? 

Bei  Verfassungsklage  ist  keine  Inkraftsetzung  möglich 

In  parlamentarischen  Kreisen  wird  mit  einer  nem  Interview  meinte,  daß  die  Regiei  unyskoali 


Nichts  entsteht 
von  ungefähr 


die  Redakteure  sich  Gedanken  darüber,  welchen  diese  Zeit  zur  Vorbereitung.  Die  Bundesregie- 
Stoff  und  wie  sie  sie  ihren  Lesern  darbieten,  mag  hofft,  daß  in  der  Zwischenzeit  von  öst- 
Bei  einer  Ausgabe,  die  zu  Beginn  des  Jahres  licher  Seite  gewisse  Leistungen  in  der  Berlin¬ 
erscheint,  ist  eine  besondere  Sorgfalt  geboten.  Frage  und  in  der  Frage  der  Rückführung  der 
/mm  Jahresanfang  war  unseren  Lesern  auf  der  Deutschen  aus  Polen  erbracht  werden,  auf  denen 
ersten  Seite  ein  Heimatbild  vertraut.  Audi  in  sie  ihre  Propaganda  für  die  Ratifizierung  der 
diesem  Jahr  sind  wir  davon  nicht  abgegangen.  Ost-Verträge  aufbauen  kann.  Die  CDU'CSU  be- 
Aber  wir  glauben,  gute  Gründe  dafür  zu  haben  nötigt  diese  Zeit,  um  die  notwendigen  Experti- 
—  die  auch  die  volle  Zustimmung  unserer  Le-  -,en  zum  Beweis  dessen  auszuarbeiten,  daß  die 
ser  findet  —  daß  wir  die  erste  Seite  dieser  Aus-  Verträge  —  zumindest  der  Polenvertrag  —  im 
gäbe  einer  grundsätzlichen  Aussage  vorbehiel-  Bundestag  einer  Zweidrittelmehrheit  bedürfen 
len.  Diese  Frage,  um  die  ein  komplizierter  verfas¬ 

sungsrechtlicher  Streit  zu  entbrennen  beginnt, 
Denn  es  ist  in  der  Tat  nicht  die  Zeit,  in  weh-  entscheidet  über  das  Schicksal  der  Verträge  im 
mütiger  Erinnerung  zu  machen.  Vielmehr  muß  Bundestag.  Da  es  darüber  aber  zwischen  Regie- 
am  Amfang  dieses  Jahres  eine  umfassende  po-  rungskoailtion  und  Opposition  keine  Einigung 
litische  Orientierung  stehen.  Und  diese  ist  In  geben  wird,  ist  zu  erwarten,  daß  es  gegen  den 
dem  Beitrag  gegeben,  den  uns  der  Sprecher  der  Willen  der  Opposition  zu  einer  Abstimmung 
Landsmannschaft  Ostpreußen  für  die  Neujahrs-  über  die  Verträge  im  Bundestag  kommen  wird. 
Ausgabe  zur  Verfügung  gestellt  hat  Denn  die  Regierungskoalition  kann  nicht  daran 

gehindert  werden,  auch  wenn  in  dieser  wesent- 
Wer  diesen  Beitrag  des  Sprechers  liest,  er-  ijcfien  Verfahrensfrage  die  Opposition  anderer 
kennt  den  Ernst  der  Stunde.  Erkennt  aber  auch  Meinung  ist. 

gleichzeitig,  weshalb  die  Heimatvertriebenen  .  .  ,  .  ...  .  . 

mit  Rech!  so  empört  sind  über  die  Politik  einer  c  N“*  «folg  er  Abstimmung  von  der  der  SPD- 

nundesreoleruno  deren  tränend«  Partei  Hie  SPn  Frakttonsvorsltzende  Wchner  dieser  Tage  in  ei- 


Berlin  als  Prüfstein  für  Aufrichtigkeit 


Westmächte  werden  nicht  von  ihren  Grundsätzen  abgehen 

Die  westdeutsche  Öffentlichkeit  sieht  dank  der  Aufrichtigkeit  ihrer  Entspannungsabsichten  ge- 
Propaganda  der  Massenmedien  weithin  in  der  radezu  herausfordern.  Die  Sowjets  können  sich 
Ostpolitik  der  Regierung  Brandt  nur  einen  von  deshalb  nicht  wundern,  wenn  der  Westen  die 
den  Westmüchlen  gutgeheißenen  Versuch,  das  Berlin-Verhandlungen  zum  Prüfstein  sowjeti- 
Verhaitnis  des  Ostens  zur  Bundesrepublik  zu  sdier  Aufrichtigkeit  macht.  Dabei  haben  die 
enikramplen.  Tatsächlich  aber  geht  es  hierbei  Initiativen  der  Bonner  Regierung  und  der  Vor- 
11m  eine  wesl-östliche  Konfrontation  auf  deut-  behalt,  daß  eine  befriedigende  Berlin-Regelung 
scheni  Boden.  Informationen  aus  NATO-Kreisen  Voraussetzung  für  die  Ratilizierung  des  Mos- 
zu  diesem  Thema  lassen  sidi  kurz  wie  folgt  kauer  Vertrages  ist,  die  UdSSR  in  Zugzwang 
Zusammentassen:  versetzt. 

ln  der  westdeutschen  Öffentlichkeit  stehen 

Die  Westmächte  haben  die  neue  Bonner  Ost-  aus  verständlichen  Gründen  die  sog.  mensch- 
potitik  begrüßt,  weil  sie  in  diesen  Initiativen  liehen  Erleichterungen  im  Vordergrund.  Kon¬ 
eine  Möglichkeit  sehen,  die  erstarrte  Ost-West-  Zessionen  des  Ostens  ausschließlich  in  dieser 
Konlronlation  endlich  aufzulockern.  Dabei  ver-  Richtung  würden  aber  keine  Grundlage  für  eine 
steht  es  sich  für  die  Westmächte  von  selbst,  befriedigende  Dauerlösung  bilden.  Vielmehr  qe- 
daß  sich  diese  Auflockerung  nicht  ausschließlich  hören  im  Hinblick  auf  die  vielen  negativen  Er- 
auf  das  Verhältnis  Bonn — Moskau  beschränken  fahrungen  der  Vergangenheit  nach  Auffassung 
darf,  während  das  Verhältnis  zum  Westen  im  der  Westmächte  unabdingbar  die  Garantie  eines 
übrigen  in  unveränderter  Sterilität  bestehen  ungehinderten  Berlin-Verkehrs  für  Menschen 
bliebe.  Ein  solches  Ergebnis  würde  dank  der  und  Güter,  die  Anerkennung  der  Bundespräsenz, 
überragend  wichtigen  gcopolitischen  Lage  West-  die  außenpolitische  Vertrelungsbefugnis  Bonns 


Aktionseinheit 


Die  größte  Gelahr  für  die  Bundesregierung  ließen  erkennen,  daß  der  Warschauer  Vertrag 
dürfte  jetzt  darin  bestehen,  daß  sie  sich  bei  als  Vehikel  für  klassenkämpferische  Aktionen 
ihren  Bemühungen  um  Überwindung  der  dem  auf  unterster  Partei-Ebene  und  als  Druckmittel 
Warschauer  Vertrag  entgegenstehenden  innen-  zum  Eingreifen  der  polnischen  Regierung  in  die 
politischen  Hindernisse  in  eine  Aktionseinheit  inneren  Angelegenheiten  der  Bundesrepublik 
mit  den  Kommunisten  hineinmanövrieren  läßt,  benutzt  werden  wird.  Angesichts  der  Tatsache, 
Verschiedene  Äußerungen  von  polnischer  Seite  daß  die  SPD  durch  die  überstürzte  Terminpla¬ 
nung  und  das  persönliche  Engagement  ihres  Vor¬ 
sitzenden  ohne  Zwang  und  Not  Ihr  Schicksal 

_ — — mit  dem  des  Vertrages  verbunden  hat,  sei  zu 

befürchten,  daß  sie  dieser  von  den  Kommunisten 

älhr  angedienten  Aktionseinheit  schwerlich  ent- 

Als  kommunistische  Schützenhilfe  für  die  SPD 
und  die  Bundesregierung  sind  folgende  Vor- 
fälle  zu  registrieren:  1.  Polnische  Pressever¬ 
treter  fragten  in  Warschau  und  fragen  in  Bonn, 
ob  es  künftig  mit  dem  Geist  des  Vertrages  zu 
vereinbaren  sei,  wenn  die  Landsmannschaften 
der  Vertriebenen  noch  weiterhin  Subventionen 
von  der  Bundesregierung  bekämen.  2.  Der  Chef¬ 
redakteur  der  Warschauer  „Polityka"  forderte 
im  Sinn  der  Erfüllung  sämtlicher  Ostverträge, 
die  „Wucherungen  des  Revisionismus"  aus  den 
Köpfen  dei  Bundesbürger  zu  beseitigen  und 
die  Erziehung  der  Jugend  von  Grund  auf  zu 

Äußerungen  von  Willy  Brandt  auf  dem  Jung- 
sozialisten-Kongreß  in  Bremen  werden  von 
Oppositionspolitikem  dahingehend  ausgelegt, 
daß  er  das  Berlin-Junktim  umgehen  will.  Brandt 
sagte,  ohne  eine  befriedigende  Berlin-Lösung 
könnten  die  Ostverträgo  nicht  „verwirklichl* 
werden.  Darin  sieht  man  in  Unionskreisen  eine 
taktische  dialektische  Finte,  mit  der  Brandt  die 
Ratifizierung  hintertrelben  will,  denn  zwischen 
dieser  und  einer  Verwirklichung  bestehe  ein 
bedeutsamer  Unterschied. 
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bleibt  die  Frage,  weshalb  also  die  übereilte 
Unterfertigung  des  deutsch-polnischen  Vertra¬ 
ges,  eines  Vertragswerkes,  das  letztlich  nicht  der 
Aussöhnung  zwischen  dem  deutschen  und  dem 
polnischen  Volke,  sondern  vorwiegend  dem 
kommunistischen  Regime  dieses  Landes  dient. 
Politiker  und  bundesdeutsche  Publizisten,  die 
sich  vor  14  Tagen  noch  mit  polnischen  Partei¬ 
größen  selbstgefällig  fotografieren  ließen,  sehen 
sich  heute  mit  der  Tatsache  konfrontiert,  daß 
dieses  Regime,  mit  dessen  Repräsentanten  in 
Warschau  Sekt  getrunken  wurde,  im  Volke  ab¬ 
gelehnt  wird  und  daß  nun  versucht  wird,  mit 
harten  Maßnahmen  „die  Ordnung  wiederherzu¬ 
stellen". 

Dabei  betrachten  die  polnischen  Kommunisten 
diesen  geschlossenen  Vertrag  als  endgültig  und 
sie  vermerken,  daß  er  auch  in  keinem  Friedens¬ 
vertrag  noch  einmal  angezweifelt  oder  zur  Dis¬ 
kussion  gestellt  werden  könnte.  Diese  Auffas¬ 
sung  wird  übrigens  von  der  polnischen  Regie¬ 
rung  und  allen  offiziellen  Stellen  Polens  —  von 
Bonn  unwidersprochen  —  verbreitet^  'Der  Prid: 
densvertragsvorbehalt  der  Bundesregierung,  der 
nur  bezüglich  der  drei  Westmächte  in  -einer  Bon¬ 
ner  Note  an  diese  zum  Ausdruck  kommt,  ist 
Tür  die  Polen  nicht  existent.  „Wir  halten  uns 
nur  an  den  Vertragstext",  erklärte  ein  polnischer 
Diplomat.  Dort  wird  die  Unverletzlichkeit  der 
Grenzen  „jetzt  und  in  Zukunft“  garantiert. 

Durch  die  von  der  Regierung  Brandt/Scheel 
aber  ohne  Not  und  Zwang  überstürzt  herbeige- 
tührten  Ost-Verträge  wird  die  Grundlage  der 
Vorbehaltsrechle  der  drei  Westmächte  in  Frage 
gestellt.  Und  damit  auch  deren  Schutzfunktion 
für  eine  freie  Bundesrepublik.  Denn  diese  Rechte 
basieren  in  ihrer  ursprünglichen  Anlage  als  Sie¬ 
ger-Rechte  auf  dem  Nichtvorhandensein  eines 
Friedensvertrages,  ln  dem  Augenblick  aber,  da 
der-Friedensvertrag  durch  andere  Abmachungen 
vorweggenommen  und  praktisch  überflüssig 
wird  —  und  gerade  das  wird  heute  in  Polen  ganz 
allgemein  erklärt  —  könnten  die  Vorbehalts¬ 
rechte  der  Westmächte  in  Frage  gestellt  wer¬ 
den. 


Erwartete  Hilfe 

Ein  noch  anderer  Aspekt  ist  nicht  uninter¬ 
essant.  Und  zwar  gerade  im  Zusammenhang  mit 
den  Unruhen,  über  die  wir  an  dieser  Stelle  be¬ 
richten:  für  die  Polen  ist  ein  wichtiges  Anliegen 
nach  dem  Vertragsabschluß  eine  Wirtschaftshilfe 
durch  die  Bundesrepublik.  Hiermit  soll  der  in 
ihrer  Entwicklung  zurückgebliebenen  Wirtschaft 
geholfen  werden.  Geht  es  nach  polnischen  Vor¬ 
stellungen.  so  kommt  es  recht  bald  zu  einer 
deutsch-polnischen  Gemeinschaftsproduktion  in¬ 
dustrieller  Güter  in  Polen,  wobei  die  deutsche 
Seite  das  Investitionskapital  stellen  und  da« 
„Know  how“  (Gewußt  wie)  liefern  soll.  Die  Er¬ 
zeugnisse  solcher  Gemeinschaftswerke  sollen 
dann  gemeinsam  exportiert  werden,  zwar  unter 
der  bekannten  deutschen  Firmenbezeichnung, 
aber  eben  „made  in  Poland". 

Gerade  die  Unruhen  tn  Polen  beweisen,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  das  Regime  in  War¬ 
schau  es  zu  tun  hat  und  auf  welch  schwachen 
Füßen  Gomulka  und  die  Regierung  stehen.  Aber 
selbst  jetzt,  da  sie  abgeklungen  sind,  wird  es  in 
Polen  nicht  wieder  so  sein  können,  wie  es  vor 
jenen  Tagen  war,  da  in  Danzig,  Gdingen,  Zop- 
pot,  Stettin  und  in  anderen  Städten  die  Men¬ 
schen  aus  Protest  auf  die  Straße  gingen.  Aller 
Welt  ist  dadurch  sichtbar  geworden,  wie  es  um 
das  kommunistische  Regime  und  seine  Wirt¬ 
schaft  steht  Die  Menschen,  die  nach  billigerem 
Brot  verlangen,  erheben  gleichzeitig  den  Ruf 
nach  mehr  Freiheit. 

Verträge  aber  mit  einer  kommunistischen  Re¬ 
gierung  fördern  nicht  das  Freiheitsbegehren  der 
Völker,  sondern  stärken  den  Polizeistaat.  Das 
polnische  Volk,  das  auch  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  keine  Freiheit,  sondern  nur  eine  neue 
Diktatur  erhalten  hat,  ist  mit  sorgenschweren 
Gedanken  in  das  neue  Jahr  gegangen. 

Rolf  Thiele 


Polnischer  Dezember:  Zertrümmerte  Fensterscheiben  in  Danzig 


Für  das  polnische  Regime,  ein  System,  das 
sich  als  eine  Herrschaft  der  Proletarier  bezeich¬ 
net  und  die  Förderung  des  Arbeiters  als  seine 
vornehmste  Aufgabe  ausgibt,  müssen  diese  aus 
dem  Danziger  Raum  gemeldeten  Unruhen  aus 
dem  Grunde  besonders  peinlich  sein,  weil  hier 
wieder  einmal  die  Arbeiter  revoltieren.  Sie  müs¬ 
sen  sich  erinnert  fühlen  an  den  „polnischen 
Frühling“,  den  Posener  Aufstand  vom  2R.  Juni 
1956.  Damals  wie  heute  lag  die  Ursache  für 
das  Aufbegehren  der  Massen  in  den  schlechten 
Lebensbedingungen  und  dem  Unvei  mögen  der 
Kommunisten,  hier  wirksam  Abhilfe  zu  schaf¬ 
fen.  Die  Losungen  des  Posener  Aufstandes  lau¬ 
teten:  „Wir  wollen  Brotl  Wir  wollen  Freiheit! 
Raus  mit  den  Russen" 

Man  konnte  nicht  daran  zweifeln,  daß  die  polni¬ 
schen  Machthaber  mit  diesen  Unruhen  fertig 
wurden.  Fine  solche  Frage  gibt  es  in  kommuni¬ 
stischen  Staaten  einfach  nicht  —  das  haben  die 
Aufstände  in  Polen,  in  Ungarn,  in  Mitteldeutsch¬ 
land  und  schließlich  die  Entwicklung  in  der 
Tschechoslowakei  bewiesen.  Wenn  die  Macht¬ 
haber  nicht  selbst  mit  solchen  Unruhen  fertig 
geworden  wäre,  dann  hätte  die  Sowjetmacht 
zu  „brüderlicher  Hilfe"  bereit  gestanden. 

Wie  immer,  wenn  es  in  kommunistisch  regier¬ 
ten  Staaten  zu  Unruhen  kommt,  können  die 
Urheber  entweder  nur  „westliche  Agenten"  oder 
aber  rabiate  Rowdys  sein.  In  der  Terminologie 
der  Kommunisten  kann  es  sich  hierbei  nur  um 
„Verbrecher",  „Gesindel"  und  andere  „Feinde 
des  Volkes"  handeln. 

Im  Dezember  wurde  aber  offensichtlich,  daß 

Partei  und  Regierung  mit  den  Schwierigkeiten 

'  «d*-  !o  ,-.11  -  .  7l!  ,. 


in  der  der  Sprecher  der  Bundesregierung  sagte: 

„Es  wäre  der  Tragik  der  Ereignisse  nicht  an¬ 
gemessen,  wenn  die  Bundesregierung  dazu  jetzt 
ausführlich  Stellung  nähme.  Aber  die  Vorgänge 
zeigen  —  wie  bei  den  Volksaufständen  1953 
in  der  DDR.  1956  in  Ungarn  und  bei  den  Volks¬ 
aufständen  1968  in  der  Tschechoslowakei  —  die 
tiefe  und  offensichtlich  unüberwindliche  Krise 
des  kommunistischen  Systems,  welches  mit  sei¬ 
nen  eigenen  inneren  Widersprüchen  verhindert, 
daß  die  kommunistischen  Staaten  die  wirtschaft¬ 
liche  Lage  ihrer  Bevölkerung  nachhaltig  ver¬ 
bessern  konnten.  Und  sie  führen  dazu,  daß  sich 
aus  jeder  wirtschaftlichen  Unzufriedenheit  eine 
politische  Erschütterung  entwickelt." 

Die  Vorgänge  in  Danzig,  Gdingen,  Zoppol, 
in  Stettin,  Stolp  und  Köslin,  also  gerade  in  jenen 
Gebieten,  die  die  Regierung  Brandt/Scheel  in 
dem  Warschauer  Vertrag  Polen  überantwortet 
haben,  zeigen  ganz  eindeutig  die  Hohlheit  des 
ganzen  kommunistischen  Systems  und  demon¬ 
strieren,  welchen  Fehler  Politiker  begehen,  wenn 


Hoflnungen,  doch  noch  einmal  in  Freiheit  leben 
zu  können,  in  zunehmendem  Maße  erstickt  wer¬ 
den. 

Die  Verträge,  die  Brandt  und  Scheel  in  Moskau 
und  Warschau  unterschrieben  haben,  sind  ein 
Triumph  für  die  kommunistischen  Parteien,  die 
diese  Instrumente  gerade  im  Zuge  ihrer  inner¬ 
politischen  Maßnahmen  nutzen  können.  Diese 
Verträge  haben  namentlich  das  Ansehen  der 
Machthaber  in  Warschau  gesteigert.  Gerade  auf 
der  Grundlage  dieses  Triumphes  der  bundes¬ 
deutschen  Kapitulation  vor  den  Forderungen 
Warschaus,  waren  die  ausgebrochenen  Un¬ 
ruhen  für  das  herrschende  Regime  ein  beacht¬ 
licher  Schock.  Während  die  kommunistische 
Führung  erreichen  konnte,  daß  eine  Macht  des 
freien  Westens  ihre  Bedingungen  annahm,  ist 
es  das  eigene  Volk,  das  hier  demonstriert  und 
aufzeigt,  wie  hohl  es  in  Wirklichkeit  um  die¬ 
sen  Staat  bestellt  ist. 

„Polen  ist  immer  mehr"  —  so  schreibt  die  in 
Zürich  erscheinende  Zeitung  „Die  Tat“  —  „in 


Polen  erlebte  noch  heißen  Dezember 

„Daily  Telegraph":  Die  polnischen  Unruhen  stellen  Brandts  Ostpolitik  in  Frage 


«tF°HLn“n  de"  amllicher>  polnischen  Ver- 
oflentlichungen  so  haben  die  Preiserhöhungen 
die  kurz  vor  Weihnachten  verordnet  wurden 
zu  den  Unruhen  geführt,  von  denen  au,  Danzig 
Gdingen  und  Zoppot  berichtet  wird  und  von 

T  Wan!d,au  hof<>.  daß  sie  nicht  auch 
noch  auf  andere  Gebiete  der  Volksrepublik  über 
greifen.  Wenn  es  tatsächlich  diese  drastischen 
Maßnahmen  der  Regierung  waren,  dif zu  eUem 
polnischen  Dezember“  geführt  haben,  dann 
bleibt  zu  fragen,  wieso  Regierung  und  Partei 
ihre  Position  so  überschätzen  konnten,  daß  sie 
gerade  vor  Weihnachten  die  Heraufsetzling  de, 
Preise  für  die  Grundnahrungsmittel  bescherten. 

Weihnachten  ist  hierfür  allerorts  ein  psycho¬ 
logisch  ungünstiger  Moment;  die  kommunisti¬ 
sche  Partei  aber,  die  vorgibt,  das  Ohr  am  Puls 
der  Zeit  zu  naben,  hat  entweder  die  Situation 
im  Volke  falsch  eingeschätzt  oder  man  hat  — 
was  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist  —  sich  da¬ 
von  leiten  lassen,  diese  für  notwendig  gehalte¬ 
nen  Maßnahmen  jetzt  vorzunehmen,  da  man 
glaubt,  dem  polnischen  Volk  mit  dem  deutsch¬ 
polnischen  Vertrag  einen  Leckerbissen  geboten 
zu  haben,  über  den  man  den  Preisanstieg  ver¬ 
schmerzen  könnte. 


Verbitterung  des  Volkes 


nicht  fertig  werden  konnten;  Warschau  mag  es 
wenig  angenehm  sein,  daß  seine  inneren  Schwä¬ 
chen  gerade  jetzt  vor  den  Partnern  im  Ostblock, 
aber  auch  im  Westen  so  drastisch  sichtbar  wer¬ 
den. 

In  Danzig  wurde  eine  allgemeine  Unzufrieden¬ 
heit  des  Volkes  in  Polen  demonstriert.  Das  aber 
muß  für  den  alternden  Gomulka  besonders  pein¬ 
lich  sein,  denn  gerade  er  wurde  im  Zuge  des 
Posener  Aufstandes  —  also  vor  14  Jahren  — 
zur  Parteiführung  berufen  und  übernahm  sein 
Amt  von  vielen  Hoffnungen  auf  eine  Besserung 
geleitet.  Als  Gomulka  damals  sein  Amt  antrat, 
mußte  er  zugeben,  daß  die  Studentenunruhen 
des  Jahres  1968,  die  von  den  Kommunisten  mit 
der  gewohnten  Härte  unterdrückt  wurden,  Polen 
weit  zurütkgeworfen  haben.  Jetzt  hat  man  Go¬ 
mulka  und  andere  in  die  Wüste  geschickt.  Schul¬ 
dige  wird  man  in  jedem  Fall  finden  —  denn  man 
wird  schwerlich  zugeben  wollen,  daß  es  das 
kommunistische  System  an  sich  ist,  dem  Polen 
den  niedrigsten  Lebensstandard  des  Ostblocks 
verdankt.  Die  jetzt  von  Warschau  verfügten 
Erhöhungen  der  Lebensmittelpreise,  die  zu  den 
Unruhen  geführt  haben,  sind  die  zwangsläufige 
Folge  jahrelanger  Fehlplanungen,  zweier  Miß¬ 
ernten  sowie  einer  verlustreichen  Periode  in 
der  Industrieproduktion;  allein  die  Verluste  der 
polnischen  Landwirtschaft  werden  berechnet 
auf  die  beiden  letzten  Jahre  —  mit  30  Milliarden 
Zloty  angegeben. 

Die  in  Danzig  sichtbar  gewordene  Unzufrie¬ 
denheit  des  polnischen  Volkes  ist  letztlich  dar¬ 
auf  zurückzuführen,  daß  auch  in  Polen  das sozia¬ 
listische  Wirtschaftssystem  sidi  als  schlecht  und 
unfähig  erwiesen  hat,  den  Menschen  trotz  Fleiß 
und  Geduld  ein  menschenwürdiges  Leben  zu 
garantieren.  Das  mußte  für  Gomulka  eine  bittere 
Erkenntnis  sein. 

„Feine“  Unterschiede 

Es  ist  erstaunlich,  daß  in  der  Buiulesrepublik, 
wo  so  gerne  gegen  Spanien  und  Griechenland 
demonstriert  wird,  kein  Wort  des  Protestes  zu 
vernehmen  war.  Die  sonst  so  empfin.  i  *  .... 

blieb  still,  als  es  hieß,  daß  in  Polen  von  Miliz 

und  Polizei  auf  Demonstranten  geschossen  und 

Menschen  getötet  wurden.  Audi  das  a'"'' 
Bonn  hat  bis  zu  der  Stunde  da  diese  Zeilen 
niedergesdirieben  werden,  sich  n‘><  1  .. 

lauten  lassen.  Lediglich  Staatssekretär  Ahle« 
gab  zu  der  Lage  in  Polen  eine  Erklärung  ab, 


sie  sidi  bereit  finden,  hier  Regierung  und  Volk 
gleichzusetzen.  Es  wird  im  Westen  immer  wie¬ 
der  vergessen,  daß  die  Kommunisten  auch  in 
Polen  die  Macht  ursurpiert  haben.  In  einem 
geschickten  Spiel  hat  Josef  Stalin  dem  von  ihm 
gesteuerten  Lubliner  Komitee  die  Herrschaft  in 
Polen  zugeschanzt  und  er  hat  die  Exilpolen  in 
London  ausmanövriert.  Es  ist  doch  keineswegs 
so,  als  werde  der  Kommunismus  in  Polen  von 
der  Masse  der  polnischen  Bevölkerung  getragen. 
Die  Masse  muß  sich  mit  diesem  System  arran¬ 
gieren  und  gerade  der  Abschluß  des  deutsch¬ 
polnischen  Vertrages  hat  in  Ost-  und  Südost¬ 
europa  bei  großen  Teilen  der  Bevölkerung  liefe 
Besorgnis  hervorgerufen  eben  deshalb,  weil  ihre 


die  tristen  Zustände  einer  restalinisierten  Dikta¬ 
tur  zurückgesunken"  und  der  britische  „Daily 
Telegraph”  sagt  gerade  im  Zusammenhang  mit 
dem  jüngst  abgeschlossenen  deutsch-polnischen 
Vertrag:  „Die  polnischen  Unruhen  stellen 
Aspekte  der  Brandtschen  Ostpolitik  in  Frage. 
Warum  soll  man  unstabile  Regime  wie  die  des 
kommunistischen  Blocks  noch  stützen?  Warum 
soll  man  westliches  „Know-how“  und  technische 
Hilfsmittel  gratis  an  Regierungen  verschenken, 
die  noch  nicht  einmal  ihre  eigene  Bevölkerung 
vernünftig  ernähren  können." 

Eigentlich  sollte  man  annehmen,  daß  in  Bonn 
die  innere  Lage  der  Volksrepublik  Polen  be¬ 
kannt  gewesen  wäre.  Wenn  dem  so  war,  dann 


Wir  sind  dieselben  geblieben 

„Man  muß  sie  gesehen  und  mit  ihnen  gesprochen  haben,  die  Ostpreußen  in  Düsseldorf. 
Rund  eine  Viertelmillion  Menschen  aus  der  östlichsten  Provinz  des  ehemaligen  Preußen 
hatten  den  Weg  zu  ihrer  Patenstadt  Düsseldorf  gefunden,  vom  Willen  beseelt,  die  Welt 
auf  Unrecht,  Willkür,  Schmach  und  Schaden  aufmerksam  zu  machen,  die  zu  ihrer  Ver¬ 
treibung  geführt  haben.  Man  muß  es  einmal  der  Weltöffentlichkeit  sagen,  daß  diese 
Menschen,  die  bereits  18  Jahre  fern  der  Heimat  leben  müssen,  und  ihre  Vorfahren  seit 
Jahrhunderten  gute  Nachbarschaft  mit  allen  Völkern  an  ihrer  Grenze  gehalten  und 
bereits  vor  der  Entdeckung  Amerikas  als  duldsames,  friedfertiges  Volk  ohne  Expansions- 
drang  ein  Leben  in  Selbstzucht,  Ordnungsliebe  und  Pflichterfüllung  geführt  haben.  Das  ist 
eine  historische  Wahrheit,  die  niemand,  der  guten  Willens  ist,  bestreiten  kann.  In  den 
Herzen  dieser  Menschen  gab  es  in  der  Vergangenheit  und  gibt  es  auch  heute  keinen 
Revanchismus.  Aber  sie  liebten  immer  die  Freiheit,  die  sie  auch  den  anderen  Völkern 
jenseits  ihrer  Grenzen  zubilligten." 

„Die  Ostpreußen  haben  auch  nach  1945  für  die  Demokratie  votiert  und  sind  trotz  aller 
Unbill  nicht  einem,  von  manchen  Staatsführern  gern  gesehenen,  aber  unfruchtbarem 
Radikalismus  zum  Opfer  gefallen.  Ihr  Verhalten  in  der  Bundesrepublik  in  den  verflossenen 
18  Jahren  hat  eindeutig  bewiesen,  daß  sie  sich  verantwortlich  für  die  Freiheit  der  Bun¬ 
desrepublik  fühlen.  Trotz  der  Wunden  in  ihren  Herzen,  die  durch  Vertreibung,  Tod 
so  vieler  Angehöriger  und  durch  den  Verlust  von  Hab  und  Gut  entstanden  und  noch 
immer  nicht  vernarbt  sind,  bekräftigen  sie  immer  wieder  den  Wunsch  nach  Frieden  und 
Heimat,  aber  auch  ihre  Forderungen  nach  Selbstbestimmung  und  nach  ihrem  Recht  auf 
Freiheit,  wie  sie  in  der  Charta  der  UN,  dem  Grundgesetz  der  Bundesrepublik  und  der 
selbst  beschlossenen  Charta  der  Vertriebenen  festgelegt  sind,  aber  noch  nidit  allge¬ 
meine  Verbindlichkeit  genießen  und  vor  allen  Dingen,  den  Deutschen  vorenthalten  werden. 

So  schrieb  der  SPD-Pressedienst  am  18.  Juni  1963  —  und  heute  . . .  ? 


Aus  vierzehn  T agen  wurden  z< 

Der  Schicksaisweg  des  Generalvikars  der  Diözese  Ermland 


Der  Domdechant  und  frühere  Generalvikar  geringe  Aufregung.  Der  Chefarzt  und  der  be- 
der  Diözese  Ermland.  Prälat  Dr.  Aloys  Mar-  handelnde  Arzt  erschienen  sofort  mit  einer  Dol- 
quardt,  vollendet  am  5.  Januar  1971  sein  80.  Le-  metscherin  und  erklärten,  daß  ich  im  Kranken- 
bensjahr.  Die  Grenzen  der  Diözese  Ermland  haus  bleiben  müsse  und  unter  amerikanischem 
deckten  sich  zuletzt  mit  denen  der  Provinz.  Ost-  Schulz,  stände.  Der  Chefarzt  wollte  dicserhalb 
preußen.  den  amerikanischen  Kommissar  anrufen.  Der 

In  Braunsberg  geboren  und  aufyewachsen  russische  llauptmann  erklärte,  daß  ich  nur  lür 
studierte  Aloys  Marquardt  nach  dem  Abitur  am  10  bis  14  Tage  gebraucht  und  dann  wieder  ins 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  in  München  und  Krankenhaus  zurückkehren  würde.  Er  ver- 
Braunsberg  Theologie.  Bald  nach  der  Priester-  pfände  dafür  sein  Offiziersehrenwort.  Daraufhin 
weihe  zog  ihn  Bischof  Augustinus  Bludau  zum  erklärte  ich  mich  freiwillig  bereit,  mitzugehen, 

Dienst  In  der  Kurie  nach  Frauenburg,  wo  er  in  dem  Glauben,  daß  man  mich  nach  Ostpreußen 
dreißig  Jahre  hindurch  wirken  sollte,  abgesehen  bringen  würde.  Der  Offizier  hielt  die  Sactie  für 
von  einer  kurzen  Unterbrechung,  die  durch  ein  so  dringend,  daß  ich  nicht  einmal  mehr  das 
kirchenrechtliches  Studium  in  Rom  bedingt  war.  Mittagessen  zu  mir  nehmen  und  nur  noch  gerade 
Seine  überragenden  Fähigkeiten,  vor  allem  auch  die  auf  dem  Tisch  liegenden  Gebetbücher  und 
auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung,  sowie  seine  etwas  Wäsche  in  ein  Kölferchen  packen 
vorbildliche  Einsatzbereitschaft  und  Gewissen-  konnte . .  .  Wir  fuhren  durch  Berlin  zu  einer 
haftlgkeit  ließen  ihn  einen  raschen  Aufstieg  in  russischen  Kommandantur,  die  schon  außerhalb 
der  kirchlichen  Ämterlaufbahn  nehmen.  Son  1931  der  Stadt  lag,  und  nachdem  dort  längere  Telefon- 
tndchte  Bischof  Maximilian  Kaller  den  gerade  qesprache  geführt  worden  waren,  fuhr  man  uns 
40jährigen  zum  Generalvikar  und  damit  zu  sei-  zum  Flugplatz  Schönefeld.  Mit  großer  Eile  wur- 
nem  Stellvertreter  und  Chef  der  Bistumsverwal-  den  wir  zum  Einsteigen  in  das  Flugzeug  ge- 
tung.  Noch  im  selben  Jahre  wurde  Dr  Mar-  nötigt,  und  als  es  sich  in  die  Luft  gehoben  hatte, 
quardl  Mitglied  des  ermländischen  Domkapitels,  erklärte  der  Hauptmann  triumphierend,  daß  wir 
1935  dessen  Dechant.  Besonders  schwer  wurde  heute  abend  noch  in  Moskau  sein  würden.“ 

«h»  T8tia.ojs  <^1ner^lvia ar  r'r  ifnn  Aus  den  versprochenen  14  Tagen  wurden 

Jahre  1933  bis  1945  gemacht,  als  die  Gestapo  h  aj8  2ej,n  Jahre.  Hatte  der  russische  Offizier 

sozusagen  Dauergast  in  den  Frauenburger  Amts-  noch  >Sj<l  werden  vollständig  frei  sein!". 

stellen  war.  .  .  ,,  ,  so  erwies  sich  der  Aufenthalt  in  Rußland,  zu- 

tm  **'*?.«  unserer  ostdeutschen  Hei-  n&dj§l  Datsdla  50  Um  sadljch  Moskaus. 

raat.  1945,  blieb  Dr.  Marquardt  mit  den  Übrigen  ,  b  )d  als  eine  richtige  Gefangenschaft,  deren 
Domherren  in  Frauenburg,  während  Bischof  Stationen  unter  anderem  das  Lefortows- 

Kaller  kurz  vor  dem  Russeneinmarsch  von  der  Rntvrkaia-Gefänanis.  beide 

Gestapo  weggeführt  wurde.  Von  den  Russen 
wurde  Dr.  Marquardt  zunächst  nach  Pr.-Holland 
und  Intersburg  gebracht,  aber  im  Juni  nach 
Allenstein  entlassen.  Hier  hatte  sich  inzwischen 
die  polnische  Zivilverwaltung  eingerichtet,  und 
so  versuchte  auch  Generalvikar  Dr.  Marquardt 
von  Allenstein  aus  als  Administrator  der  Diözese 
die  kirchliche  Verwaltung  in  die  Hand  zu  neh¬ 
men.  Dabei  kam  es  baid  zu  Differenzen  mit  Vl 
den  Zivilbehörden,  die  schon  Ende  Juli  zu  seiner 
Ausweisung  führten. 

Völlig  erschöpft  und  ausgeplündert  gelangte 
Dr.  Marquardt  schließlich  nach  Berlin,  wo  er  im 
Josefskrankenhaus  von  Tempelhof  im  amerika¬ 
nischen  Sektor  Zuflucht  fand.  Als  er  am  16.  Au¬ 
gust  1945  wieder  einmal  auf  dem  bischöflichen 

Ordinariat  im  Ostsektor  vorsprach,  erschien  Grund  eines  Amnestie-Erlasses  zum 
dort  plötzlich  ein  sowjetischer  Offizier.  Lassen  qer  des  Deutschen  Reiches' 
wir  über  diesen  Vorgang  Dr.  Marquardt  selbst  im  Dezember  konnte  er  in  Berlin  wieder  die 
berichten  (nach  dem  Ermländischen  Hauskalen-  Luft  der  Freiheit  atmen.  Es  war  seine  in  einem 
der  1957):  .Der  Hauptmann  erklärte  mir  sofort,  unbeirrbaren  Gottvertrauen  begründete  seeli¬ 
daß  ich  ln  dringender  Angelegenheit,  nämlich  zu  sehe  Widerstandskraft  gewesen,  die  Dr.  Mar- 
wichtigen  Auskünften  über  das  Diözesanarehiv  quardt  bei  einer 

und  insbesondere  über  die  Coppcrnicusurkun-  Konstitution  die  zehn  schrecklichen  Jahre  durch-  nal 
den,  njjt  ihjn  kommen  müsse.  Ein  General  säße  stehen  ließ.  Er  selbst  schließt  seinen  Bericht 
untert  im  Auto  und  warte  auf  mich  Als  ich  ihm  über  die  Leidenszeit:  .Es  war  eine  harte  Schule, 
erklärte,  daß  ich  Patient  im  Krankenhaus  sei  und  die  doch  ihren  reichen  Segen  für  das  innere 
zu  dem  Ausgang  speziell  Erlaubnis  erhalten  Leben  getragen  hat.  Und  nachdem  alles  über¬ 
hätte,  erwiderte  er,  daß  wir  dann  sogleich  zum  wunden  ist,  gibt  das  Gebet  des  Psalmisten:  ,Wir 

Krankenhaus  fahren  müßten.  Hier  gab  es  nicht  danken  Dir,  o  Herr,  für  die  Tage,  an  denen  Du  Ausübung  abgehandelt. 

59  Leitsätze  zum  Gesamtthema  des  Buches. 


H.  P.  Prälat  Dr.  Aloys  Marquardt 


Beiträge  zum  Selbstbestimmungsrecht 


qen  Spionage  für  den  Papst  zu  15  Jahren  Ge¬ 
fängnis  verurteilt.  Die  Hauptgründe  für  seine 
Verurteilung:  zwei  amtliche  Reisen  des  General- 

kars  nach  Rom  in  den  Jahren  1928  und  1935  (!)  yon  Reinhold  Rehs  in  Bonn  der  Presse  übergeben 

und  ein  Beridit  des  Administrators  Marquardt 

a4^  Allensteiit-  an  den  Hl.  Vatey  'c’"’  Abhandlungen  zu  einem  System  des  Selbst- 

aber  "T-  °lfencn.  U'Ief  ft,  z.nsnr  no  bestimmungsreehtes,  zusammengeiaßt  in  einem 
durch  die  sowjetische  und  polnische  Zensur  ge-  32Q  Seiten  starken  Ban(,  und  herdUsgegeben 

gangen  war.  von  der  Studiengruppe  für  Politik  und 

Am  20.  September  1955,  nach  dem  Besuch  Völkerrecht  im  BdV,  übergab  der  Vorsitzende, 

Adenauers  in  Moskau,  wurde  Dr.  Marquardt  auf  Reinhold  Rehs,  in  Bonn  in  Anwesenheit  der 

freien  Bür-  wissenschaftlichen  Experten  und  Verfasser  des 
erklärt,  aber  erst  Werkes  einem  interessierten  Pressekreis.  Es 
handelt  sich  um  die  wissenschaftliche  Fundie¬ 
rung  der  .Feststellungen"  dieses  Gremiums  vom 
Jahre  1966.  Das  von  Heinz  Kloss  bearbeitete 
Werk  ist  ein  Beitrag  zur  systematischen  Dar- 
von  Hause  eher  schwächlichen  Stellung  dieses  Rechtsgebietes.  Die  internatio- 

namhaften  Fachwissenschaftler  stellen 
den  Stand  der  Völkerrechtslehre  iq  der  west¬ 
lichen  Welt  auf  diesem  Gebiet  der  marxistisch- 
leninistischen  Völkerrechtslehre  gegenüber.  Ins¬ 
besondere  wird  auch  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  vertriebener  ethnischer  Gruppen  und  seine 
Den  Abschluß  bilden 


Zwingendes  Gebot 

Wo  bleiben  die  Deutschen? 

Bundespräsident  Heinemann  wiederholte  seine 
bereits  vor  zwei  Jahren  auf  der  UNO-Menschen- 
rechtskonferenz  in  Teheran  vorgelegte  Forde¬ 
rung  nach  Schaffung  eines  UNO-Hochkommis- 
sars  für  Menschenrechte.  Er  nannte  diese  For¬ 
derung  .das  zwingende  Gebot  überhaupt*  (da¬ 
mals  wie  heute  ging  er  auf  die  Verletzung  der 
Menschenrechte  der  Vertriebenen  und  der  in 
den  Ostgebieten  verbliebenen  Deutschen  nicht 
ein).  Bundesjustizminister  Jahn  erklärte  aus 
gleichem  Anlaß:  „Wir  dürfen  weder  schweigen 
noch  uns  damit  abhnden,  daß  vielen  Menschen 
in  dieser  Welt  die  Hoimatrechtc  noch  vorenthal¬ 
ten  werden." 


Friede  ist  das  Werk  der  Gerechtigkeit 

BdV-Präsident  Dr.  Herbert  Czaja  zum  Jahreswechsel 


Ostdeutscher  Besitzstand 

MdB  Jahn  fordert  Erfassung 

Der  Besitzstand  deutscher  Bürger  in  den  von 
Polen  verwalteten  deutschen  Ostgebieten  ist 
bisher  nur  unzulänglich  erforscht  worden.  Das 
ergab  die  Antwort  der  Bundesregierung  auf 


Studenten 


Solidarität  der  »Burschenschaft  Gothia 

Volle  Zustimmung  zu  den  Initiativen  unserer  Landsmannschaft 


Nicht  selten  erreichen  uns  Briefe,  in  denen 
Klage  darüber  geführt  wird,  daß  Landsleute 
gerade  aus  der  akademischen  Intelligenz  der 
Landsmannschaft  gegenüber  abseits  slehen, 
wahrend  Menschen  aus  anderen  Schichten  sich 
ihr  besonders  verbunden  fühlen.  Dabei  wird 
darauf  abgehoben,  daß  gerade  die  Kreise  der 
akademischen  Intelligenz  sich  in  dem  Ringen 


um  Recht  und  Selbstbestimmung  in  die  vorderste 
Linie  stellen  müßten. 

Die  Beiträge  zur  Treuespende  haben  bereits 
gezeigt,  daß  auch  sehr  viele  ostpreußische  Aka¬ 
demiker  mit  ihrem  Herzen  und  ihrem  Opler 
bei  der  Landsmannschaft  stehen,  auch  wenn  sie 
bisher  dabei  persönlich  nicht  in  Erscheinung  ge¬ 
treten  sind,  ln  diesem  Zeitpunkt  schwerster  Zu¬ 
spitzung  unseres  Ringens  aber  hat  eine  Soli¬ 
daritätsadresse  besonders  Gewicht,  die  die  Alt- 
herrenschatt  und  die  aktiven  Studenten  der  frü¬ 
heren  Königsberger  .Burschenschaft  Gothia“  — 
jetzt  in  Göttingen  —  in  diesen  Tagen  an  den 
Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Reinhold 
Rehs,  richteten  und  in  der  es  heißt: 

-Die  Altherrenschaft  der  Königsberger  Bur¬ 
schenschaft  Gothia  zu  Gölltngen  begrüßt  in 
dankbarer  Erinnerung  an  die  ostproullische 
Heimat  alle  Initiativen  der  Landsmannschaft  zur 
Erhaltung  und  Bewahrung  unseres  Heimatrechts. 
Gemäß  dem  Wahlspruch  der  Deutschen  Burschen¬ 
schaft  Wissen  wir  uns  verpflichtet,  alle  diesbezüg¬ 
lichen  Bemühungen  der  Landsmannschait  zu 
unterstützen. 

Zusammenhang  erklärte  unsere 
Aktivltas,  daß  sie  jedem  Volkstell  das  Recht 

sU|KS1eu,1C..an9eS,amm,e  Helm«L  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  und  die  freie  Wahl  der  Staats¬ 
angehörigkeit  zugesteht." 

Im  Hinblick  auf  die  große  Verwirrung,  die 
heute  in  Kreisen  der  Studentenschaft  grassiert, 
Hi»dc.dnSe  Erklarun9  der  Altherrenschaft  und 
r 7?  der  Ak,lvltas  der  „Burschen- 
?^w.Gwth*a-.Sldlerlich  von  41,611  Landsleuten 
lebhaft  begrüßt  werden.  Das  Ostpreußenblatt 
jedenfalls  freut  sich,  diese  Adresse  gerade  zu 
Beginn  des  neuen  Jahres  seinen  Lesern  über¬ 
mitteln  zu  können 
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Politik 


„Stets  das  Unrecht  beim  Namen  nennen" 

Vertriebenen-Bischof  Janssen:  Kirche  steht  an  der  Seite  der  Vertriebenen 


Die  Pressestelle  des  Bistums  Hildes¬ 
heim  befragte  in  der  derzeitigen  Dis¬ 
kussion  um  die  Ostpolitik  den  von 
der  Deutschen  Bischofskonferenz  für  die 
Vertriebenenseelsorge  beauftragten  Bischol 
von  Hildesheim,  Heinrich  Maria  Janssen, 
über  die  Seelsorge  unter  den  Heimatver¬ 
triebenen  und  ihre  zukünftige  Ausrichtung. 

Pressestelle:  Die  Deutsche  Bischofskonferenz  hat 
in  Fulda  erklärt ,  sie  halte  auch  für  die  Zukunft 
eine  eigene  Vertriebenenseelsorge  für  notwendig 
und  bedauere  die  unberechtigte  Diffamierung  der 
Vertriebenen  durch  manche  Massenmedien.  Steht 
diese  Erklärung ,  Herr  Bischof,  im  Zusammenhang 
mit  der  gegenwärtigen  Ostpolitik ? 

Bischof  Janssen:  In  gewisser  Weise:  Ja. 
Denn  die  derzeitige  Diskussion  um  die  Ost¬ 
politik  und  die  mit  Rußland  und  Polen  ab¬ 
geschlossenen  Vertrage  bringen  ja  jetzt  den 
eigentlichen  endgültigen  Verlust  der  Hei¬ 
mat.  Das  belastet  und  beunruhigt  die  Hei¬ 
matvertriebenen  sehr.  Dazu  kommt,  daß  sie 
in  den  letzten  Wochen  in  ungewöhnlicher 
Weise  in  manchen  Massenmedien  verteufelt 
wurden.  In  diesem  Zusammenhang  wurde 
auch  die  kirchliche  Vertriebenenarbeit  hef¬ 
tig  kritisiert  und  das  Aufgeben  einer 
eigenen  Vertriebenenseelsorge  gefordert. 

Pressestelle:  Sie,  Herr  Bischof,  teilen  also  nicl)t 
die  Ansicht,  daß  die  Heimatvertriebenen  Friedens¬ 
störer  sind ? 

Bischof  Janssen:  Dieses  Wort  ist  eine 
gemeine  Diffamierung.  Wer  die  Vertriebe¬ 
nen  als  Friedensstörer  bezeichnet,  unter¬ 
schlägt,  daß  sie  die  ersten  Befürworter  für 
eine  Aussöhnung  auf  friedlichem  Wege  ge¬ 
wesen  sind  und  bereits  1950  in  ihrer  Charta 
sich  eindeutig  und  klar  zu  Frieden  und  Ver¬ 
ständigung  mit  den  ostdeutschen  Nachbarn 
bekannt  haben.  Es  trifft  darum  hart,  wenn 
sie  öffentlich  des  Revanchismus  und  der 
Friedensstörung  beschuldigt  werden,  nur 
weil  sie  an  den  ethischen  Grundsätzen  fest- 
halten,  nach  denen  die  Würde  des  Men¬ 
schen,  das  Recht  auf  Freiheit  und  das  Recht 
auf  die  angestammte  Heimat  als  unabding¬ 
bare  Rechte  gelten. 

Pressestelle:  Sind  aber  nicht  gewisse  radikale 
Strömungen  aud>  in  den  Vertriebencnverbänden  zu 
erkennen t 

■  !  ntb  >W 

Bischof  Janssen:  Ich  würde  mich  nicht 
wundern,  wenn  sie  jetzt  aufkämen.  Bisher 


Prälat  Hoppe: 

Der  Treuepflicht  bewußt 

Stellungnahme  des  Kapitularvikars 


aber  haben  die  Heimatvertriebenen  alle 
radikalisierenden  Tendenzen  in  ihren  Rei¬ 
hen  entschieden  und  mit  Erfolg  abgewehrt. 
Die  Vertriebenen  sind  auch  nicht  der 
Resignation  verfallen  oder  in  die  innere  Emi¬ 
gration  gegangen,  trotz  vieler  enttäuschen¬ 
der  Erfahrungen  im  politischen  und  sozial¬ 
politischen  Bereich.  Gerade  für  diese  Hal¬ 
tung  der  Heimatvertriebenen  war  in  der 
Vergangenheit  die  kirchliche  Vertriebenen¬ 
arbeit  sehr  hilfreich. 

Pressestelle:  Herr  Bischof,  können  Sie  nicht  gerade 
zu  dieser  kirchlichen  Vertriebenenseelsorge  etwas 
sagen ? 

Bischof  Janssen:  Wir  dürfen  mit  Dank 
feststellen,  daß  die  kirchliche  Vertriebenen¬ 
arbeit  und  besonders  die  Vertriebenen¬ 
seelsorge  unsere  Leute  aus  dem  Osten 
durch  diese  vergangenen  25  Jahre  begleitet 
hat.  Diese  Arbeit  ist  planmäßig  und  stetig 
ausgebaut  worden.  Die  Tätigkeit  der  Seel¬ 
sorger  und  ihrer  Helfer  unter  den  Vertrie¬ 
benen  verdient  nicht  nur  von  der  Kirche 
Anerkennung,  sondern  auch  von  staatlicher 
Seite.  Viele  Seelsorger  haben  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  auf  landsmannschaftlichen 
Treffen,  bei  Wallfahrten  und  auf  den  Katho¬ 
likentagen  ausgleichend  unter  ihren  Lands¬ 
leuten  gewirkt.  Ihnen  ist  es  zu  einem  guten 
Teil  zu  verdanken,  daß  die  Vertriebenen 
einen  gemäßigten  und  friedlichen  Weg  ge¬ 
gangen  sind.  In  keinem  anderen  Lande  der 
Weit  gibt  es  eine  vergleichbare  seelsorg¬ 
liche  Regelung,  wie  wir  sie  in  der  Bundes¬ 
republik  haben. 

Pressestelle:  Was  halten  Sie,  Herr  Bischof,  über¬ 
haupt  von  dem  Verhältnis  der  Heimatvertriebenen 
zum  Staat,  zu  unserem  heutigen  Staad 

Bischof  Janssen:  Niemand  kann  verken¬ 
nen,  daß  die  elf  Millionen  Heimatvertriebe¬ 
nen  in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  in 
den  vergangenen  Jahren  eine  vorbildliche 
Haltung  zum  Staat  und  zur  staatlichen  Ord¬ 
nung  bewahrt  haben.  In  außerordentlichem 
Fleiß  hat  der  Großteil  der  Heimatvertriebe¬ 
nen  wieder  eine  eigene  Wirtschaftsexistenz 
gegründet  und  insgesamt  gerade  für  den 
wirtschaftlichen  Aufstieg  unseres  Volkes 
elnöh  Wertvollen  Beitrag  geleistet.  Auch 
die  Tatsache,  daß  die  Vertriebenen  beharr¬ 
lich  darauf  verweisen,  Vertreibung  und 
Aussiedlung  dürften  nie  Mittel  der  Politik 
werden,  und  die  andere  Tatsache,  daß  sie 
immer  auf  eine  friedliche  Verständigung 
drängen  und  jede  Gewalt  ablehnen,  sind 
doch  Zeichen  dafür,  wie  positiv  sie  zum 
Staat  und  zum  Zusammenleben  der  Völker 
stehen. 


der  Kultur  und  der  Mentalität  derer,  die 
heute  in  ihrer  alten  Heimat  wohnen,  ist 
unerläßlich  notwendig  für  eine  fruchtbrin¬ 
gende  internationale  Zusammenarbeit. 

Pressestelle:  Ist  niefst  schon  immer,  Herr  Bischof, 
die  Hoffnung  auf  eine  tragbare  Lösung  der  Ost¬ 
probleme  gering  gewesen? 

Bischof  Janssen:  Wer  realistisch  denkt, 
hat  nicht  erwartet,  daß  alle  wieder  heim¬ 
kehren  können.  Schließlich  haben  wir  es 
im  Osten  mit  Kommunisten  zu  tun.  Aber 
es  war  und  bleibt  Aufgabe  der  Kirche,  im¬ 
mer  wieder  auf  die  sittlichen  Grundsätze 
hinzuweisen,  die  für  jede  politische  Maß¬ 
nahme  allgemein  gelten.  Wenn  Verträge 
nicht  auf  Gerechtigkeit  und  Recht  beruhen, 
sind  sie  in  sich  gefährdet.  Versöhnung,  Ver¬ 
ständigung  und  die  Verbesserung  von  Be¬ 
ziehungen  zwischen  Staaten  dürfen  ethische 
Grundsätze  nicht  außer  acht  lassen.  Wenn 
sie  Opfer  erfordern,  dann  dürfen  sie  niemals 
zur  Preisgabe  der  Menschenrechte  führen 
und  nicht  auf  Kosten  nur  einzelner  Gruppen 
in  einem  Volk  verlangt  werden.  Wir  haben 
nach  den  Ereignissen  unter  den  National¬ 
sozialisten  die  ganz  besondere  Pflicht,  die 
freie,  ungeteilte,  angemessene  Entfaltung 
und  das  Wohl  unserer  östlichen  Nachbarn, 
insbesondere  der  Polen,  sichern  zu  helfen. 
Wir  sind  aber  auch  in  Liebe  unserem  Volk 
verbunden  und  verpflichtet.  Das  sind,  meine 
ich,  Grundsätze,  die  wir  als  Seelsorger  auch 
in  den  Bereich  der  Politik  hineingeben 
müssen. 

Pressestelle:  Welche  Aufgaben  hat  die  Vertrie- 
benenseelsorge,  Herr  Bischof,  nunmehr  in  der  Zu¬ 
kunft,  und  zwar  unabhängig  von  der  Sorge  um 
die  Spätausgesiedelten,  die  vermutlich  in  Jen  kom¬ 
menden  Jahren  noch  in  größerer  Zahl  in  die  Bundes¬ 
republik  kommen  werden ? 

Bischof  Janssen:  Gerade  in  der  jetzigen 
Situation  unter  den  Heimatvertriebenen 
müssen  die  Seelsorger  an  ihrer  Seite  blei¬ 
ben.  Sie  brauchen  uns  jetzt  in  besonderem 
Maße.  Die  Seelsorge  unter  ihnen  muß 
weitergehen.  Sie  haben  eine  wertvolle 
Glaubenssubstanz  eingebracht  in  unsere 
Diözesen.  Sie  haben  eigene  Gemeinden  und 
eigene  Organisationen  geschaffen,  die  für 
den  religiösen  und  kulturellen  Bereich  auch 
heute  noch  fruchtbare  Arbeitsbereiche  sind. 
Es  wäre  ein  großer  Verlust  für  die  Ein¬ 
heimischen  und  auch  für  manche  Gemein¬ 
den,  wenn  diese  Arbeit  entfallen  würde. 

Pressestelle:  Werden  Sie  als  Seelsorger  die  Ent¬ 
täuschung  und  Verbitterung  abfangen  können,  die 
unter  den  Heimatvertriebenen  entstanden  ist i 

Bischof  Janssen:  Wer  vermag  das  befrie¬ 
digend  zu  beantworten?  Es  wird  die  Auf- 


Bischof  Heinrich  Maria  Janssen 

Foto  dpa 


gäbe  der  Seelsorger  sein,  mit  den  Heimal- 
vertriebenen  das  Kreuz  zu  tragen  und  zu 
versuchen,  einen  christlichen  Sinn  im  Er¬ 
tragen  von  Unrecht  zu  sehen.  Wir  werden 
dabei  aber  stets  das  Unrecht  beim  Namen 
nennen  müssen,  denn  ethische  Begriffe 
müssen  ihre  Klarheit  behalten.  Die  Kirche 
hat  immer  Unrecht  auch  Unrecht  genannt, 
auch  wenn  sie  es  nicht  abwehren  konnte. 
Wichtig  wird  sein,  daß  die  Vertriebenen, 
die  innerlich  verwundet  sind,  jetzt  viel  Soli¬ 
darität  und  Verstehen  erfahren. 

Pressestelle:  Wird  die  Kirche  sich  in  Zukunft  dar¬ 
auf  besdnänken,  seelsorglichc  Aufgaben  wie  bisher 
unter  den  Vertriebenen  wahrzunehmen l 

Bischof  Janssen:  In  der  Seelsorge  gilt 
immer,  daß  sie  sich  den  neuen  Situationen 
auch  neu  stellt.  Das  werden  wir  auch  hier 
tun  müssen.  Im  Rahmen  ihrer  Möglichkei¬ 
ten  werden  die  Bischöfe  ihre  Bemühungen 
um  Aussöhnung  und  Verständigung  zwi¬ 
schen  Polen  und  Deutschen  fortsetzen.  Das 
haben  wir  im  Konzil  begonnen,  und  es  ist 
der  Wunsch  offen  ausgesprochen  worden, 
daß  auch  durch  den  Besuch  in  Polen  diese 
Bemühungen  fortgesetzt  werden.  Die  Seel¬ 
sorger  müssen  auf  enge  Kontakte  bedacht 
sein.  Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  gerade 
jetzt  auch  die  kirchliche  Vertriebenenarbeit 
noch  lebendiger  wird. 


In  der  Weihnachtsausgabe  der  Ernilandbriefe 
nimmt  der  Kapitularvikar  von  Ermland,  Prälat 
Paul  Hoppe,  Stellung  zu  den  Verträgen  von 
Moskau  und  Warschau.  Er  erklärt  dazu: 

Mit  Schmerz  und  Trauer  haben  wir  vernom¬ 
men,  daß  im  Wortlaut  des  in  Warschau  ausge¬ 
handelten  Vertrages  der  endgültige  Verzicht 
auf  ein  Viertel  deutschen  Landes,  zu  dem  unsere 
ostpreußischo  Heimat  gehört,  ausgesprochen 
und  Rechtspositionen  preisgegeben  werden.  Es 
ist  so  geworden,  wie  die  andere  Seite  verlangt 
hat.  Ostdeutschland  soll  es  nicht  mehr  geben. 

So  sehr  auch  die  Vertriebenen  ihr  Ja  zu  einem 
Gewaltverzicht  sagen  —  sie  haben  es  bereits 
1950  in  der  Charta  von  Stuttgart  ausgesprochen 
(wohlgemerkt  die  direkt  Betroffenen!)  ebenso 
deutlich  ist  ihr  Nein  zu  einem  Rechtsverzicht, 
zur  Anerkennung  gewaltsam  gezogener  und  ze¬ 
mentierter  Grenzen,  die  sich  außerdem  in  Zu¬ 
kunft  als  Hindernis  für  das  Zusammenleben  mit 
einem  freien  polnischen  Volk  im  vereinten  Eu¬ 
ropa  erweisen  können.  Sie  sind  sich  weiter  da¬ 
rüber  klar,  welches  System  letzten  Endes  die 
Ostverträge  durchsetzen  will.  Sie  wissen  auch, 
welche  Ziele  diese  Gewaltherrschaft  mit  ihrer 
Ideologie  unentwegt  und  auf  weite  Sicht  bewußt 
ansteuert.  Wer  dies  bedenkt,  erkennt  auch  den 
gewaltigen  Unterschied  zwischen  dem  deutsch- 
framzös ischen  Vertrag  und  den  Abkommen  mit 
dem  Osten. 

Eine  von  polnischer  Seite  gegebene  .Informa¬ 
tion  über  beabsichtigte  Maßnahmen  zur  Lösung 
humanitärer  Probleme*  nimmt  sich  recht  be¬ 
scheiden  aus  und  ist  eine  sehr  karge  .Gegenlei¬ 
stung“. 

Die  Besorgnis  unserer  ermländischen  Lands¬ 
leute  und  vieler  anderer,  wie  es  mit  dem  Rechts¬ 
stand  unserer  Diözese  und  mit  der  Ermlandfa- 
milie  werden  wird,  falls  der  Vertrag  angenom¬ 
men  werden  sollte,  ist  sehr  verständlich.  Unsere 
maßgeblichen  Gremien,  das  Konsistorium,  der 
Ermfänderrat  mit  der  Ermländervertretung  und 
die  Priestergemeinschaft  sind  sich  ihrer  Treue- 
Pflicht  bewußt  und  werden  die  Weiterentwick¬ 
lung  sehr  genau  beobachten.  Sie  werden  es  je¬ 
denfalls  nicht  billigen,  wenn  für  unser  Eigenle¬ 
ben  mit  den  Aufgaben,  die  wir  zu  erfüllen  ha¬ 
ben,  Grenzen  gesetzt  würden.  Es  geht  nicht  an, 
daß  durch  Maßnahmen  —  drüben  zu  lieb,  aber 
hier  zu  leid  getroffen  —  Werte  und  Werke,  die 
wir  erhalten  und  behütet  haben,  dem  Unter- 


qanq  preisqegeben  würden. 

Wir  werden  jedenfalls  wie  bisher  ehrlich  dar¬ 
auf  bedacht  bleiben,  dem  Heil  aller  Menschen 
zu  dienen.  Das  lassen  wir  uns  nicht  verwehren 
Wir  bleiben  zusammen. 


Pressestelle:  Wird  die  Kirche  sich,  Herr  Bischof, 
in  die  politischen  Auseinandersetzungen  um  die 
Verträge  mit  Moskau  und  Warschau  einschaltcnf 


Heimatrecht  wird  nicht  berührt 


Die  Vertreibungspolitik  darf  von  einem 
Rechtsstaat  nicht  anerkannt  werden. 


Das  verletzte  Recht  muß  auch  gegenüber  den 
heimatvertriebenen  Deutschen  durch  Wieder¬ 
gutmachung  geheilt  werden. 

Das  Ermländische  Landvolk  stellt  fest,  daß 
durch  die  Grenzverträge  sein  Heimatrecht  und 
sein  Anspruch  auf  das  zurückgelassene  Ver¬ 
mögen  nidit  unmittelbar  berührt  werden.  Es  er¬ 
wartet  von  der  Bundesregierung,  daß  sie  sich 
dafür  einsetzt,  daß  die  ca.  eine  Million  Deut¬ 
schen,  die  durch  persönliche  und  wirtschaftliche 
Nachteile  gezwungen  wurden,  polnische  Staats¬ 
bürger  zu  werden,  nicht  weiter  diskriminiert 
werden.  Unter  Anerkennung  des  Rechtes  auf 
Freizügigkeit  sollen  diese  Deutschen  und  alle 
Deutschen,  die  in  den  Ostgebieten  Heimatrecht 
haben,  dort  entsprechend  ihrer  deutschen  Art 
ungehindert  in  Freiheit  leben  können.  Diese 
Redite  müssen  durch  eine  europäische  Friedens¬ 
ordnung  bestätigt  und  geschützt  werden. 

Wir  Ermländer  appellieren  an  die  Einsicht 
und  das  Rechtsempfinden  der  europäischen 
Völker. 


Bischof  Janssen:  Das  werden  wir  als 
Seelsorger  direkt  sicherlich  nicht  tun.  Wir 
müssen  allerdings  hinweisen  auf  eine  For¬ 
derung,  die  von  der  Kirche  immer  erhoben 
wurde,  daß  Lebensfragen,  die  die  Heimat¬ 
vertriebenen  betreffen,  nicht  ohne  sie  ent¬ 
schieden  werden.  Ich  halte  es  auch  für  einen 
großen  Schaden,  auch  für  die  künftige  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  den  Nachbarn  im  Osten 
und  Südosten,  wenn  man  die  Heimatvertrie¬ 
benen  aus  den  Verhandlungen  ausklam¬ 
mert.  Ihre  Kenntnis  des  Landes,  der  Sprache, 


Eine  Erklärung  des  Ermländischen  Landvolkes 


Das  Ermländische  Landvolk  ist  nicht  gewillt, 
auf  seine  Heimat,  sein  Heimatrecht  und  den 
Anspruch  auf  das  zurückgelassene  Vermögen 
zu  verzichten.  In  seiner  Jahresversammlung  gab 
es  kürzlich  die  folgende  Erklärung  ab: 

Das  zu  seiner  20.  Jahrestagung  versammelte 
Ermländische  Landvolk  kann  zu  dem  Verzidit 
der  Bundesregierung  auf  die  ostdeutschen  Län¬ 
der  nicht  schweigen.  Vaterlandstreue  und  Hei¬ 
matliebe,  die  Achtung  vor  der  Würde  des  Men¬ 


schen  und  der  Glaube  an  die  Gerechtigkeit  auch 
im  Zusammenleben  der  Völker  veranlassen  uns, 
Protest  gegen  diese  Kapitulation  vor  der  Macht 
außerrechtlich  faktischer  Kräfte  anzumelden. 
Die  Rechtsordnung  und  ein  dauerhafter  Friede, 
der  nur  ein  Werk  der  Gerechtigkeit  sein  kann, 
werden  dadurch  schwer  belastet. 

Durch  das  Vorgehen  der  Bundesregierung 
werden  wir  Heimatvertriebenen  getäusdit  und 
übergangen.  Aus  Gewaltverzichtsverhandlungen 
wurden  Grenzverträge.  Die  in  der  Regierungs¬ 
erklärung  vom  28.  l(j.  19fi9  für  die  Vertriebenen 
übernommene  Verantwortung  ist  mißbraucht 
worden.  Die  versprochene  europäische  Friedens¬ 
ordnung  wurde  durch  die  völlig  einseitigen  Ver- 
targe  vorbelastet.  Die  Bundesregierung  hat  un¬ 
ser  Rechtsempfinden  aufs  schwerste  verletzt. 

Hierdurch  hat  sie  unser  Vertrauen  zu  ihrer 
Ostpolitik  verwirkt.  Die  Vertrage  tragen  nicht 
den  berechtigten  Interessen  des  deutschen  Vol¬ 
kes  Rechnung.  Die  Festschreibung  der  Unrechts¬ 
tatbestände  lehnen  wir  ab. 


Die  ermländische  Wallfahrtskirche  Krossen,  erbaut  1715-1720 
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Wir  wissen,  daß  nur  das  verloren  ist,  was 
wir  selbst  aufgeben. 


Für  die  Frau 


Ida  Kunigk 

Das  Linache  aus  Saalau 


Wie  heißt  Ihr?*  Iragte  sie  knapp  und  unvei-  Das  rätselhafte  Tun  entschleierte  sich  so:  Sie 
mtltelt,  als  sie  zum  erstenmal  vor  uns  hatte  am  ersten  Feiertag  ihren  verheirateten 
stand,  handfest,  ihr  breitknochiges  Ge-  Bruder  besuchen  wollen,  der  mit  seiner  Familie 
sicht  starr  auf  uns  gerichtet.  Das  rötlichblonde  auch  in  Königsberg  lebte  Was  ihr  vom  Bunten 
Haar  war  stratf  ln  einen  nicht  sehr  üppigen  Teller  nicht  zusagte,  hatte  sie  den  Verwandten 
Nackenknoten  gepreßt,  Ihre  Kleidung  war  dun-  opfern  wollen:  schließlich  ist  Weihnachten  das 
kol  und  einfach,  nur  ein  StrSußchen  künstlicher  Fest  der  Uebe.  Nur  eben:  es  sagte  ihr  alles  zu 
Vergißmeinnicht,  das  lustig  auf  dem  schwarzen 
flachen  Hut  wippte,  milderte  das  Bild  der 
Strenge.  Wir  saßen  auf  der  Schaukel. 

.Elisabeth,*  antwortete  meine  Schwester 
leicht  eingeschüchtert,  aber  doch  voller  Stolz  auf 
Ihren  schönen  Namen.  Sie  hörte  mit  dem 
Schaukeln  auf. 


Der  zweite  Feiertag  verlief  problemlos  in 
bezug  auf  Mitbringsel.  Wir  erfuhren  davon  am 
Tag  danach. 

Lina  hatte  den  Nachmittag  und  Abend  dieses 
Tages  mit  ihrer  Freundin  tanzend  im  Etablisse¬ 
ment  .Germania-  ln  Kalthof  verbracht. 

.Nun  Lina,  haben  Sie  Ihrer  Freundin  auch  was 
geschenkt?*,  fragte  mein  Vater  sie  am  Morgen 
des  dritten  Feiertages. 

Lina  war  großzügig  gewesen:  .Joa,  e  Toaler." 

.Hat  Ihre  Freudin  Ihnen  denn  auch  was  ge¬ 
schenkt?“  .Joa,  auch  e  Toaler.“ 

Das  war  reibungslose,  saubere  Geschäfts¬ 
abwicklung,  bei  der  keiner  etwas  verloren,  jeder 
etwas  gewonnen  hatte. 


Auf  dem 
Fischmarkt 


Nach  einer 

Kohlezeichnung 

von 

Rolf  Burchard 


Wer  nun  aber  glaubt,  Lina  aus  Saalau,  Kreis 
Insterburg,  sei  die  Nüchternheit  ln  Person  ge¬ 
wesen,  der  irrt  sich.  Ihre  Taggedanken  zwar 
waren  dem  festen  Boden  der  Realität  zugewandt, 
nachts  aber  brachen  Urinstinkte  in  ihr  auf,  nicht 
nur  ungebändigtes  Liebesverlangen,  das  sie 
elementar  in  die  Arme  des  Soldatchens  trieb,  den 
sie  im  Etablissement  Germania  kennengelernt 
hatte,  sondern  so  etwas  wie  Freude  an  seelischer 
Folierung  und  Skrupellosigkeit:  Nachts  liebte 
sie  es  makaber. 


setzte  sie  höchst  kunstvoll  eine  Pause,  lang,  Ire- 
drängend,  atemraubend.  Plötzlich  stieß  sie  einen 
tierhaften,  ungestümen,  wilden  Schrei  aus: 
.Bääähhhl* 

Dieser  Urlaub  diesei  eingeplante  Akt  der 
Überrumpelung,  ließ  uns  zunächst  erstarren, 
Jagte  uns  Angst  unter  die  Haut  und  die  kalten 
Gräsen  über  den  Rücken,  setzte  aber  nach  eini¬ 
gen  Schrecksekunden  auch  unsere  angestaule 
Angst  frei. 

.Raus,  Lina,  rausl“  brüllten  wir. 


.Erst  begnabbelt  er  jedem  Finger  einzeln,  und 
dänn  fing  er  an  inittem  kleinen  Zeh."  Als  er  da¬ 
mit  anfing,  endete  unsere  Geduld,  aber  nicht 
unsere  erwachte  Freude  an  Schauergeschichten. 

So  sah  aer  nächste  Theaterabend  der  Eltern  uns 
zum  mindensten  Im  ersten  Teil  ln  der  gleichen 
Lage  wie  der  vergangene  Konzertabend: 
Sdinellverteilung  der  Schokolade  .statt  de 
dammlije  Kocherei':  .Zu  das  seider  all  viel  zu 
alt."  (Wir  waren  damals  fünf  und  sieben  Jahre 
alt.) 

Der  literarische  Teil  begann  fast  enttäuschend 
zahm.  Schließlich  war  es  nicht  besonders  auf¬ 
regend,  daß  ein  Mann  sich  in  einem  dunklen 
Wald  verirrte.  Da  hatte  selbst  das  sanfte  Marl¬ 
eben  uns  andere  Sensationen  geboten. 

Die  Volksmärchen  sind  nun  einmal  nicht  frei 
von  Sadismus.  Die  böse  Stiefmutter  wird  nicht 
einfach  in  der  verschlossenen  Tonne  den  Berg 
„  hinuntergerollt,  sondern  das  ungewöhnliche  Be¬ 

sam,  fröhlich  oder  traurig,  wie  es  die  Szene  ge-  förderungsmittel  ist  zusätzlich  innen  mit  Nägeln 
rade  erforderte:  satt  und  glücklich  schliefen  wir  ausgeschlagan.  Das  innig-poetische  Märchen 
dann  jedesmal  ein.  vom  Machangelboom  handelt  einen  Kindesmord 

Solche  Tradition  gedachten  wir  unter  Linas  ab  “ndist  >n  dlr  Näbe  des  Kannibalismus  an- 
Herrschaft  beizubehalten.  gesiedelt  Mar  dien  hatte  solche  Härten  über¬ 

spielt,  solche  Klippen  umschifft.  Wir  Kinder  hat- 
Es  sollte  anders  kommen.  Kaum  hatte  Lina  die  ten  es  nicht  gemerkt,  welche  Grausamkeiten 
Schokolade  empfangen,  war  die  Tür  hinter  den  hier  erzählt  wurden,  und  vielleicht  hatte  Mart- 
Ellern  ins  Schloß  gefallen,  da  funktionierte  das  dien  selbst  es  auch  nicht  so  richtig  mitgekriegt. 
Anti-Martchen  den  Abend  um.  .  .  . .  .  ... 

Anders  Lina.  An  diesem  Abend  setzte  sie 
.Kinder,  was  solln  wer  dem  Schaklad  noch  raunend  ein- 
groß  kochen?  Aßt  ihm  so.“  Wir  willigten  in  das 

Schnellverfahren  ein,  zeigten  uns  aber  nicht  ge-  w®e[  Rmoa  e  Junger  Kärl,  de  Jing  im 

willt,  auf  unsere  Märchen  zu  verzichten.  Wir  Woald  Doa  weer  so  donkel  un  keen  And  mch 

überhörten  sogar  Linas  Vorwürfe:  u  Unf,da  da^d  er  nadle  We,,:  Amand 

3  hast  dich  verbiestert." 

.Arbarmzlch,  so  große  Mädchen  und  dänn 

Märchen!  Ihr  seid  wohl  e  Happche  dammlidi.“  Die  Gegend,  in  die  er  geraten  war,  kannte 

er  nicht.  Immerhin  entdeckte  er  ein  kleines  Haus 
Wir  sollten  den  mühsam  errungenen  Erfolg  mit  einem  Garten  davor,  eingezäunt  mit  einem 
unseres  Gepranzels  bereuen.  Widerwillig  nur  Staketenzaun.  In  dem  Garten  ein  alter  Mann, 
war  Lina  in  unset  Zimmer  gekommen,  das  sie  ,e  ganz  oder  Kärl  mette  witte  Kopp  one  witte 
bald  zum  Tummelplatz  ihrer  Unmenschen  und  Board  on  ganz  witt  ent  Jesicht!“ 

Untiere  werden  ließ.  Linas  Geschichten  jagten  , 

uns  Schauer  des  Entsetzens  über  den  Rücken.  ,  halber  Stimme  schilderte  Lina  den  Zaun, 

Wir  baten  sie  ebenso  dringlich  wie  höflich,  unser  an  de™  er  ]e"n,e-  »Oppe  Tuun  Doodekopp  bi 
Zimmer  früher  zu  verlassen,  womit  wir  ganz  in  Doodekoppl 

ihrem  Sinne  handelten:  Ihr  Soldatchen  .wartete  Der  Alte,  von  dem  Jungen  nach  der  Bedeu- 
all  aufe  Straß,"  tung  solch  seltsamer  Zaunbestückung  befragt, 

Die  unvollendete  Geschichte,  die  sie  uns  hin-  wisperte:  .Da  sen  miene  Melktepp,  dat  sen 
terließ,  war  so  graurig,  daß  wir  sie  rasch  ver-  m,ene  MdMepp,  dal  sen  miene  Melktepp." 
gessen  wollten  —  und  sie  doch  bis  heute  nicht  Und  wie  Lina  ihn  wispern  ließ!  Bald  mit  Gra- 
losgeworden  sind.  Sie  handelte  von  einem  besstimme,  dunkel,  heiser,  bald  zischend  wie 
.Lebändlch  Begrabenen',  der  sich  ln  Ermangelung  eine  Schlange,  knurrend  wie  ein  Kettenhund, 
anderer  Nahrung  selbst  zu  verspeisen  begann,  aber  immer  kaum  vernehmlich,  gedehnt.  Dann 


»Raus",  sagte  auch  Mutter  am  nächsten  Mor¬ 
gen  zum  Linache  aus  Saalau.  Kreis  Insterburg, 
nachdem  sie  bei  nächtlicher  Heimkehr  keine 
Lina,  dafür  aber  zwei  schlotternde,  verstörte 
Kinder  vorgefunden  hatte,  die  Ihr,  von 
Schluchzen  unterbrochen,  von  den  .Kochkünsten' 
und  dem  Erzähltalent  der  neuen  Stütze  berich¬ 
teten.  Danach  hatte  Mutter  endgültig  lesl- 
gestellt,  daß  zwischen  Lina  und  uns  zu  vteefg 
Gemeinsamkeiten  bestanden. 


Die  Marjell 


Rolf  Burchard 


.Ä  fui,  was  habter  fier  schiächte  Namen!  Ich 
dachd,  ihr  heißd  wo  Lottchen  un  Trutchen."  Diese 
Namen  flössen  ihr  sanft  über  die  Lippen.  Nach¬ 
dem  sie  solchermaßen  ihrer  Verachtung  Luft  ge¬ 
macht.  hatte,  stellte  sie  sich  formvollendet  vor: 
.Ich  bin  de  Lina  aus  Saalau  im  Kreis  Inster¬ 
burg." 

So  schlossen  wir  Bekanntschaft  mit  unserem 
Saafauer  Import,  dem  Ersatz  für  unser  geliebtes 
Martchen,  die  sich  nach  .Bärlin  verändert'  hatte. 


Strenge  war  Linas  Amt,  seit  sie  ln  unser  Haus 
gekommen.  Unnachsichtig  und  unnachgiebig  traf 
sie  ihre  Dispositionen. 

.Jehnse  jehnsel  Jneedje  Frau  soll  ich  sagen? 
Da  belach  ich  mir  bloß.  Sag  ich  fier  keinem  nich. 
Bloß  der  Hebe  Gott  is  jneedich." 

Auch  Anreden  mit  Titeln  lehnte  sie  ab.  Mut- 
ters  Vorschlag  zur  Güte,  dann  unseren  Groß¬ 
vater  wenigstens  als  den  .Alten  Herrn'  zu 
respektieren,  beachtete  sie  nicht.  Für  Lina  war 
er  kurzerhand  .Der  Opa'. 

.Lina,  laufen  Sie  bitte  zum  Fleischer  und  holen 
Sie  ein  halbes  Pfund  Leberwurst  und  ein  halbes 
Pfund  Blutwurst!"  Diese  Anordnung  von  Mut¬ 
ter  stieß  bei  ihr  aui  Unverständnis: 

.Na  ze  was  jeht  nich  der  Opa?  Der  hat  doch 
nuscht  ze  tun." 

Linas  Argument  überzeugte  nicht.  Der  Auftrag 
blieb  an  ihr  hängen:  sie  sprach  über  den  Ein¬ 
kauf  in  einem  Ton,  der  durchblicken  Heß,  daß 
von  ihr  kein  Interesse  für  ein  Pfund  Frischwurst 
zu  erwarten  sei. 

.Is  das  alles?  Das  is  fier  mich  einmal  mitte 
Zung  rum."  Wie  sie  den  fünfundsiebzigjährigen 
,Opa'  ablehnte,  den  .Ollen,  was  bloß  rumhuckd 
un  rauchd  und  liest*  (was  wohl  das  größte  Ver¬ 
gehen  war),  so  stimmte  sie  eben  auch  mit  den 
Eßgewohnheiten  des  Hauses  nicht  überein. 


Erminia  von  Olfers-Batodu 


SILVESTER 


Nun  machet  noch  einmal  die  Lichter  hell 
Am  letzten  Abend  im  Jahre. 

Die  Monde  vergingen  so  schnell,  so  schnell 
Ach,  daß  uns  die  Zukunft  bewahre 
Vor  Kummer  und  Not. 

Es  wachse  das  Brot, 

Es  glühe  die  Flamme  im  Herde, 

Daß  alles  gespeiset  werde. 


Seiner  reinen  kindlichen  Liebe, 

Daß  die  bei  den  Menschen  bliebe 


Das  Jahr  ist  rund  und  die  Welt  ist  bunt 
Mit  all  ihrem  lauten  Treiben. 

Vergesset  nicht  Euer  Weihnachtslicht. 
Bleibt  gut  und  fromm 
Bis  cs  wiederkomm. 

Seine  Liebe  will  bei  Euch  bleiben. 


Dabei  wußte  sie  .Luxusse'  zu  schätzen.  Am 
Heiligabend  nach  der  Bescherung  hockte  sie 
breitbeinig  auf  einem  Küchenstuhl,  in  der 
Schürze  den  noch  vorhandenen  Teil  ihres  Bunten 
Tellers.  Auf  dem  Küchentisch  lagerte  der  zweite 
Teil,  angebissen,  verunstaltet,  bereits  wieder  im 
Teller.  Jedes  unversehrte  Stückchen  hob  sia  vor¬ 
sichtig  aus  der  Schürze  in  die  Höhe,  beäugte  es 
von  allen  Seiten,  tastete  es  abi  um  in  ihrem 
Jargon  zu  bleiben:  .begrapsdite'  es,  biß  es  an 
und  entschied  dann  jedesmal:  .Dem  nich.  Der 
schmäckd  zu  scheen."  Bums,  schon  (log  das  an¬ 
gebissene  Stück  auf  den  Teller.  Am  Ende  des 
gründlichen  Warentests  waren  alle  Süßigkeiten 
wieder  im  Teller  gelandet,  wenn  auch  unansehn¬ 
licher  als  zu  Beginn  der  Aktion.  Dann  fiel  dir 
endgültige  Entscheidung:  .Schiet  wat.  eck  woai 
enne  goar  nuscht  gewe  " 


Das  Christkind  kam  in  der  heiligen  Nadn, 
Wir  schauten  ihm  liebend  entgegen, 

Hat  Lichter  und  Lieder  mitgebradit 
Und  ist  dann  gegangen,  sacht,  ganz  sacht 
Auf  von  Sternen  beleuchteten  Wegen. 

Was  ließ  cs  zurück? 

Vom  Herzen  ein  Stück 


Das  Jahr  geht  vorbei. 

Ein  andres  wird  neu. 

Wir  sehen  ihm  wieder  entgegen 
Schaut  hin,  wo  Ihr  geht, 

Ist  die  Welt  auch  verweht. 
Blühen  Christrosen  doch  an  den 


1 1  M!i  a!len  ffU,en  Gedanken,  die  Ich  tür  die 
Linache  hege,  wünsche  ich.  das  Leben  möge  ihr 
einen  ehrHd»  erworbenen  Platz  Dritter  bereit- 
gehalten  haben. 

In  meinen  Erinnerungskammern  ist  er  ihr 
langst  zugewiesen.  Noch  sechzig  Jahre  nach 
ihrem  Einzug  in  unseren  Haushalt  öllne  ich 
manchmal  schmunzelnd  eine  Tür,  aui  der  steht: 
Lina  aus  Saalau,  Kreis  Insterburg. 
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D®  Dftmrtmtlan 


Jahrgang  ZI 


und  die  fD^etde 


Eine  Erzählung  aus  der  Heimat  von  Ernst  von  Kuenheim 


monogam  sind.  Wir  Sind  letzten  Endes,  wenn 
uns  das  Schicksal  keinen  Lebenspartner  schenkt, 
genauso  wie  ihr  .  . 

Ich  war  wie  vom  Donner  gerührt,  glaubte,  nicht 
recht  gehört  zu  haben.  War  das  tatsächlich  meine 
Mutter,  mit  der  ich  sprach? 

.Hast  du  mich  verstanden?“  klang  es  aus  der 
Leitung. 


28.  Fortsetzung 

Den  noch  bewußtlosen  Ungarn  behielt  ich  der 
weil  im  Auge.  Der  Arzt  wohnte,  wie  ich  wußte 
im  gleichen  Haus.  Er  versprach,  gleich  zukommen 
Neben  Nagy  sah  ich  die  Hausschlüssel  liegen 
anscheinend  waren  sie  ihm  aus  der  Tasche  ge 
fallen.  Ich  nahm  sie  an  mich  Dann  packte  mich 
die  Neugierde  und  ich  griff  in  seine  Jackettasche 
um  das  Corpus  delicti,  das  Dlna  so  in  Aufregunq 
versetzt  hatte,  in  Augenschein  zu  nehmen 

Fassungslos  starrte  ich  auf  —  eine  Mlmatui 
meiner  Mutterl  Das  Porträt  war  auf  Metall  ge- 
gemalt  und  dann  emailliert. 

Auf  der  Couch  lag  eine  ohnmächtige  Frau,  aui 
dem  Fußboden  ein  bewußtlos  geschlagene? 
Mann  —  und  ich  stand  verzückt  im  Raum  und 
konnte  den  Blick  nicht  von  dem  Bilddien  wen¬ 
den.  Es  war  ein  Meisterstück,  die  Farben  zeigten 
eine  Weichheit  wie  von  zartestem  Pastell.  Die 
rosa  Wangen  meiner  Mutter  schienen  zu  leben 

An  der  Haustür  wurde  geklingelt.  Ich  ging  öff¬ 
nen.  Zwei  Polizisten  und  ein  Mann  in  weißem 
Kittel  begehrten  Einlaß  Der  Arzt  und  ich  trugen 
Dina,  die  noch  nicht  wieder  zu  sich  gekommen 
war,  ins  Schlafzimmer  aufs  Bett. 

Die  Polizisten  hatten  ihre  eigene  Methode, 
Leute  wieder  zu  sich  zu  bringen  Sie  hatten  den 
Ungarn  autgesetzt  und  verabfolgten  ihm  Ohrfei. 
gen.  Viel  zu  früh  für  meinen  Geschmack  wurde 
er  wach. 

Sie  sahen  sich  seine  Papiere  an.  Es  stellte  sich 
heraus,  daß  er  Kameramann  bei  der  Ufa  war. 
Später  ergab  sich  noch,  daß  er  sich  illegal  in 
Deutschland  aufhielt. 

Ein  Protokoll  wurde  wegen  Dinas  Verneh¬ 
mungsunfähigkeit  nicht  aufgenommen,  dafür 
nahmen  sie  Stefan  Nagy  mit.  Ein  ellenlanger 
ungarischer  Fluch  war  das  letzte,  was  ich  von 
ihm  hörte. 

Der  Doktor  ging  und  versprach,  nachmittags 
noch  einmal  nach  der  Patientin  zu  sehen. 

„Sie  sollte  in  Zukunft  früher  schlafen  gehen, 
weniger  rauchen  und  trinken“,  sagte  er. 

„Woher  wissen  Sie?“ 

„Die  Baronin  konsultierte  midi  schon  vorige 
Woche.  Außerdem  litt  die  ganze  Hausgemein¬ 
schaft  nachts  unter  den  lärmenden  Parties  .  ." 

Mir  fiel  Tante  Asta  ein,  die  einen  hohen  Rang 
bei  den  Diakonissen  halte.  Ich  rief  sie  an  und 
bat  um  eine  Privatschwester. 

„Mein  Junge,  wir  haben  Krieg  und  ich  kann 
für  einen  solchen  Fall  niemand  abstellen.“ 

„Es  besteht  begründeter  Selbstmordverdacht”, 
flüsterte  ich  hinter  der  vorgehaltenen  Hand  in 
den  Hörer. 

Eine  Stunde  später  traf  eine  Schwester  ein. 
Dina  hatte  eine  Spritze  bekommen  und  schlief. 
So  konnte  ich  nach  Hause  gehen.  Dort  stellte 


ich  fest,  daß  das  Bild  meiner  Mutter  noch  in 
meiner  Tasche  steckte.  Ich  stellte  es  vor  mir  auf 
den  Tisch  und  grübelte  über  seine  Entstehung 
nach.  Daß  Dina  diese  Technik  beherrschte,  war 
mir  neu.  Und  ein  noch  größeres  Rätsel  war  mir, 
was  ihr  Galan  mit  der  Miniatur  bezweckt  hatte. 
Vielleicht  war  sie  für  mich  bestimmt  gewesen  . . . 

* 

Daß  id?  mich  jetzt  um  Dina  kümmern  mußte, 
erschien  mir  selbstverständlich.  Ich  wollte  außer¬ 
dem  meine  Mutter  um  Rat  fragen,  was  mit  unse¬ 
rem  Sorgenkind  am  besten  zu  geschehen  hätte. 
Sie  gehörte  nicht  zu  den  Müttern,  von  denen 
man  Sorgen  fern  halten  mußte.  Sie  wollte  an 
allem  teilhaben.  So  rief  ich  sie  an,-  es  waren 
Kriegszeiten,  und  es  dauerte  einige  Stunden,  bis 
das  Gespräch  nach  dem  Osten  durchgeschaltet 
war..  ,j  ,  . 

Mutter  suchte  sofort  die  Schuld  bei  uns.  Das 
hatte  ich  erwartet. 


„Dina  ist  fast  dreißig  Jahre  alt,  Muttchen,  ein 
Alter,  wo  man  reif  genug  sein  müßte,  um  selbst 
mit  sich  fertig  zu  werden." 

„Was  wirfst  du  ihr  eigentlich  vor?"  wollt« 
Mutter  plötzlich  wissen  und  brachte  mich  mit 
dieser  Frage  in  arge  Verlegenheit.  Während  ich 
noch  über  eine  Antwort  nachdachte,  sprach  sie 
weiter: 

„Bitte  versuch'  nicht,  Dina  in  die  Rolle  eines 
gefallenen  Mädchens  zu  manövrieren.  Das  wäre 
eine  Überheblichkeit,  zu  der  du  am  wenigsten 
ein  Recht  hast.  Denk-  mal  ein  wenig  nach.“ 

„Du  verstehst  mich  falsch,  Muttchen,  daß  sie 
nicht  wie  eine  Nonne  leben  will  und  .  .  ." 

....  Du  bist  in  deiner  Eitelkeit  gekränkt, 
gib  es  ruhig  zu.  Sie  hat  dich  geliebt  —  tut  es 
wahrscheinlich  heute  noch  und  versuchte,  einen 
Ersatz  für  dich  zu  finden.  Wenn  ihr  Männer 
doch  von  der  blödsinnigen  Auffassung  abkom- 
men  könntet,  daß  wir  Frauen  von  Natur  aus 


„Doch,  doch  —  mir  ist  nur  die  Luft  ausgegan- 
qen.  Von  dir  hätte  ich  zuletzt  diese  Erkenntnis 
-rwartet." 

„Auch  Mütter  sind  Frauen,  das  scheint  dir  nicht 
klar  zu  sein,  mein  Junge.  —  Doch  nun  zu  Dina. 
Schick  sie  her,  dramatisiere  aber  die  Sache  nicht. 
—  Nein,  mach  gar  nichts.  Ich  werde  sie  morgen 
anrufen  und  sagen,  daß  du  mir  mitgeteilt  hasi, 
sie  sei  gesundheitlich  nicht  auf  der  Höhe.  S  « 
soll  herkommen,  sich  ausschlafen,  reiten  un» 
s!ch  ihren  Hunden  widmen  —  dann  sehen  wir 
weiter." 

Als  ich  den  Hörer  auflegte,  spürte  ich,  daß  ich 
meine  Multer  noch  inniger  liebte  als  bisher.  Sie 
hatte  recht.  Söhne  wollen  vor  lauter  Verehrung 
und  Scheu  vor  der  Frau,  die  sic  geboren  hat, 
ein  zu  mindesten  geschlechtsloses  Wesen  in  der 
Mutter  sehen  und  nicht  eine  Frau  mit  den  glei¬ 
chen  Empfindungen  anderer  Töchter  Evas. 

Am  nächsten  Tag  rief  ich,  wie  verabredet,  die 
Schwester  an.  Dina  hatte  die  akute  Herzattacke 
fast  überwunden.  Aber  ein  Gestapo-Beamter 
hätte  sich  nach  ihr  erkundigt.  Nachdem  er  ge¬ 
sehen  hatte,  daß  Dina  krank  im  Bett  lag,  sei  er 
wieder  gegangen,  ohne  den  Grund  seines  Kom¬ 
mens  zu  erwähnen. 

Ich  fuhr  sofort  zu  Dina.  Die  Szene  mit  dem 
Ungarn  erwähnte  ich  nicht,  fragte  sie  nur,  was 
wohl  die  Gestapo  von  ihr  gewollt  hätte.  Ich  er¬ 
fuhr,  sie  sei  verpflichtet  worden,  sich  jeden  zwei¬ 
ten  Tag  in  der  berüchtigten  Prinz-Albrecht-Straße 
zu  melden.  Sie  war  ja  laut  Paß  noch  britische 
Staatsbürgerin.  Sie  dürfe  auch  keine  Reise  an- 
treten,  ohne  sich  abzumelden  und  das  Reiseziel 
anzugeben. 

Es  gelang  mir,  über  das  Auswärtige  Amt  und 
eine  andere  persönliche  Querverbindung  diese 
Auflage  außer  Kraft  zu  setzen.  Schon  am 
nächsten  Tag  —  einem  Sonntag  —  erschien  Dina 
bei  mir.  Diesmal  saß  ich  im  Pyjama  am  Früh¬ 
stückstisch  und  vertilgte,  noch  unrasiert,  ein 
zünftiges  Frühstück. 

„Wie  schon  so  oft  in  meinem  Leben,  stehe  ich 
tief  ln  deiner  Schuld,  Eich“,  sagte  sie.  „Hab- 
keine  Angst,  Ich  will  mich  nicht  bei  dir  bedanken. 
Du  magst  es  nicht,  ich  weiß  es.  Nur  möchte  ich 
dir  jetzt  die  Fragen  beantworten,  die  durch  das 
Erscheinen  von  Stefan  damals  unbeantwortet 
blieben.  Ich  hätte  dir  schreiben  können.  Aber 
das  wäre  mir  feige  erschienen.  Ich  will  mich  nicht 
vor  einer  Auseinandersetzung  drücken.  Sie  ist 
notwendig,  um  unser  zukünftiges  Verhältnis  zu 
klären.  Wie  meine  seelische  Verfassung  in  den 
letzten  Monaten  war,  wirst  du  wohl  kaum  ver¬ 
stehen  können  .  .  .*  t- 

Fortsetzung  folgt 


£>ti5  ÖfumufitnlJlail 


verbindet  die  Ostpreuhen 
in  aller  Welt 


„Hicolon"  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5,50.  Nur  In  Apotheken. 


Begeistert  spricht  man  von  dem  neuen  S  a  g  a  n  -  Buch 

Ein  bischen  Liebe  im  kalten  Wasser 

Eine  Liebesgeschichte  voller  Zartheit  und  Melancholie. 

320  Seiten.  Leinen  18,—  DM. 

Routenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer  (Osttriesl),  Postlach  909 


IT  #t  c  q  im 

LVUmv  hält  länger  friidt! 
Tilsiter  Markenkäie 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 


FÜR  ALLE  HEIMATFREUNDE! 
Tonband-Dokumentationen  1970 

1.  Danksagung  an  die  deutschen  Seeleute  für  Kettung  Uber  See 
24.  Mal  1*70  am  Marine-Ehrenmal  ln  Laboe. 

2.  Feierstunde  ln  Göttingen  6.  8.  1970.  Zum  Gedenken  an  die 
Toten  ln  der  Heimat  und  unseren  ostpreußischen  Gefallenen 
ebenso  der  belg.  und  franz.  Toten,  die  in  Ostpreußen  rielen. 

3.  Gedenkstunde  am  11.  Juli  1970  in  Buchum  zum  50.  Jahrestag 
der  Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreußen. 

Jedes  Band  ca.  1  Std.  Laufz.,  9.5  cm,  2  Spur,  frei  Haus  17.—  DM: 

2  Titel  auf  einem  Band  29  50  DM;  bei  Vorkasse  2.—  DM  Nachlaß. 


Liefere  wieder  wie  in  der  Heimat 

SS,nen  HONIG 

5  Pfd.  Ltndenhomg  16,— 

9  Pfd  Lindenhonig  27,— 

5  Pfd.  Blutenhonig  16.- 

9  Pfd  Blutenhonig  37.- 

5  Pfd.  Waldhonlg  21,— 

9  Pfd.  Waldhonia  37.- 

t  Normalkur 

Könlginnen-Fultersaft  54.— 

Porto  und  Verpackung  frei 
GroRimkerel  Arnold  flansch 
6569  Abentheuer  b.  Birkenfeld/Nabe 


und  Tanzmusik, 


Atlerweg  22. 


Wenn  rLfcCK 

dann  von  KUNKEL 

nur  800-g-Doscn 
ein  Postkolli  Königsberger 
Rinderfleck 

5  x  800-g-Dos.  14.—  DM  plus  Porto. 
Fleischerei  u.  Großküche 
Waldemar  Kunkel 
235  Ncumünstcr. 

Am  neuen  Kamp  36  a, 
Telefon  (0  43  21)  4  46  13 


bis  zu  10  Rasuren! 
10  Stüde  2.90  OM 
25  Stüde  7,  -  OM 

29  Oldenburg  i.  0. 


GREIF 
rostfrei 
Rasierklingen 
Abi.  II  KONNH-Verwndh. 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarz-weiß) 
und  Jetzt  auch  die  schönsten 
Huber-Farbdias  aus  aller  Welt 
liefert  II.  Heinemann. 

2111  Nindorf  am  Walde 


L«i>tenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis- 


Prospekt  durch 

BAhm-Versand.  6331  Königsberg  71 

_ _ _ _ 

Heimatbilder- Elche 

Ölgemälde  Auswahlsendung.  Teil¬ 
zahlung.  Kunstmaler  Baer.  I  Ber¬ 
lin  37,  Quermatenweg  118 

_ _ _ 

Sonderangebot!  yßx 

Heim-  u  Streßenschuh  aus  yOnjäk. 
echtem  filz  mit  Krimmer-  Jhi&iKV 
besetz  bis  Gr.  42.  Filz- 
unlersohla  u  haltbare* 

Porolaufsohla.  Gr.  36-  täigSy/  ( 

42  OM  24.—.  Gr.  43-46  WKg/ 

OM  25.—  Nachnahme. 

Schuh-Jost  Abt.  F  97 

6122  Erbach/Odenw.  _  ' 


■Es  lohnt  steh! 

Preis«  stark  herabgesetzt 
für  Schieibmaschinan  aus 
Vorführern  und  Reiouien. 
äJSgSgL  tioGtan  Gaiant!«  a.  Umtausch- 
nihl  Eiinsta  Ratoo.  Fo*dani 
Sm  ßratukataiof  65  W 

||s  iWTLJCI  DevtlcManrfl 
DIL/  I  nCLL.omo.tWHoo. 

34‘OÖTTINGIN,  Podfoch  50t 


•  Leckere  Salzheringe  • 

garantiert  handgepackt.  5-r,tr.-Dosc, 
Flschelnw  4500  g.  n.  Gr.  bis  60  Stck. 
nur  14.75  DM.  Nachnahme  ab: 
M.  Schulz  tbl  tl  fl*  Bremerhaven-!  )} 


Wer  WEIN 

direkt  von  Rhein  u.  Mosel 
für  den  privaten  Weinkeller 
Schnell  Preisliste  anlurdern 

GRÄFIN  VON 

^IJfkönigsmarck 

Eipnei  Weinbau  in  lieslen  Ltujeti 
!)4  Kulilenf  PiisII.ii.Ii  DSU 
v  Telefon  0261/2149 


Nordsee:  Wer  hat  wtcdei  Mut  für 
ein  Leben  zu  zweit?  Partner  soll 
nicht  unKcbild.  sein,  humorvoll, 
froh  mul  ltebensw.,  ln  guter 
pekuniärer  Lage  u.  mir  in  meiner 
Selbständigkeit  mit  Rat  und  Tal 
beistehen.  Bin  80/1.57,  schlank, 
für  alles  Schöne  und  Frohe  auf¬ 
geschlossen.  Zuschr.  u.  Nr.  04  901 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Oslpreuße.  Rentner,  wünscht  sich 
Briefmarken  u.  alte  Münzen  (18.' 
19.  Jahrhundert).  Franz  Roh- 
flelsch.  3012  Langenhagen.  Im 
Hohen  Felde  8. 


gibt  Mlcinst.  Dame,  60  J..  körperbehin- 
laar.  dert,  bietet  rüst.  Dame  geg.  Be- 

JjjT.  treuung  des  Haushalts  Wohn- 

roßö  gemeinschaft  in  schöner,  kleiner 

9®n*  3-Zi.-Komfwohng.,  Frankfurt/M. 

(Innenstadt).  Zuschr.  u.  Nr.  10  029 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Königsbergerin.  35  J..  sucht  aus 
Mangel  an  Gelegenheit  dir  Be¬ 
kanntst*».  eines  netten  Herrn. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  10  041  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Bilder 


Nette  Ostpreußin,  t.  kfm  Beruf 
tätig,  sucht  die  Bekanntsch.  eines 
charakterf.  Herrn  bis  40  J..  mögl 
Kaufmann,  nicht  Beding.  Hllci- 
zusetir.  u.  Nr.  lü  040  an  Das  Ost- 
pieuüenblatt.  2  Hamburg  13 


Heimat  direkt 
4.  Nr.  04  881  an 
.  2  Hamburg  13. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meinen  Neffen  Heinz  Frick.  seit 
Jan.  1945  vermißt  um  Stadtrand 
von  Löt/en  Letzte  Nachricht 
15.  1.  1945.  letzte  Feldpost-Nr. 

00  884  Unk.  werd.  erst.  Maria 
Frick.  782H  Schluchsee,  Pension 
Mat  garete. 


istpreulle.  34/1.80.  ev..  led.,  Nicht¬ 
tänzer.  Nichtraucher,  i.  d.  Indu¬ 
strie  tätig,  wü.  auf  dies.  Wege 
die  Bekanntschaft  eines  einf.. 
netten,  chrlstl.  Mädchens,  mögl. 
Raum  N Jede»  Sachsen.  Eig.  Haus 
vorh.  Bildzuschr.  (zur.)  erb.  u. 
Nr.  04  896  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Auskunft  wird  erb.  üb.  SS-Mann 
Helmut  Riehl.  Feldpost-Nr.  31  843. 
Aus  Griechenland  kommend  letz¬ 
ter  Brief  am  15.  9.  1944.  etwa 

150  km  südl.  Belgrad,  von  den 
Russen  alles  besetzt.  Wollte  sich 
mit  einig.  Kameraden  durch¬ 
schlagen.  Sind  noch  Überlebende? 
Nachr.  erb.  Polizeimeister  Gustav 
Riehl,  8804  Dlnkclsbühl,  Schützen¬ 
straße  46. 


Staatl.  konz 

Naturheilanstalt 

Leitung  Hellpr  Graffcnberg 

früher  Tilsit 

3252  Bad  MUnder  a.  Deister 
Angerstr.  60  Tel.  0  50  42—33  53 
Spczialbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Belnlelden. 
Homöopathie,  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  HeUfastenkurcn,  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungcn  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


stpreuße,  Jetzt  ln  Frankfurt  M.. 
alleinst.,  61  J.,  jed.  viel  Jüng.  aus- 
seh..  m.  Wohng.  u.  Garten  sucht 
nettes,  hübsches  Frauehen.  45 — 50 
Jahre,  zw.  Heirat.  Bildzuschr.  u, 
Nr.  04  898  an  Das  Oslpreußenblall. 
2  Hamburg  13. 


Ostpreußin,  körperbehindert,  44  J. 
wü.  einen  netten  Ehepartner.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  10  028  an  Das  Ost 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


Ostpreußin,  kfm.  Angestellte.  27 
1.66,  schlank,  blond,  ev.,  mtttt. 
Reife,  häuslich,  wü.  die  Bek. 
eines  netten,  aufricht.  Herrn. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  10  039  an  Das 
Ostpreußenblalt.  2  Hamburg  13. 


DER  GRÜNE  TIP!  Kostenlos  erhallen 

Gartenfreunde 
meine  neuen 

fry  'Gartenanregungen  1971 


ch  btn  so  allein  und  einsam  I 

Witwe  aus  Tilsit,  75  J..  mö.  elnf., 
warmherzige  Frau  od.  Familie 
kennenlemen.  Raum  Württem¬ 
berg.  Zuschr.  u.  Nr.  04  524  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ostpr.  Krlegerwltwe,  59  J..  ev. 
solide,  einsam,  mö.  einen  eben 
fall»  einsamen,  aufricht.  Herrr 
pass.  Alters  kennenlernen.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  04  757  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


'GUTSCHEIN 

NR-  131 _ 


Das  Beste  bei  kalten  Füßen  — 
Kreislaufstörungen  sind  Filzschuhe¬ 
pantoffeln  von  Terme.  807  Ingol¬ 
stadt  440/80.  —  Prospekt  frei! 


mll  560  Bildern  und  vielen 
Tips  lür  die  Frühjshrsbe 
Stillung.  Ausschneiden,  nil 
Postkarte  kleben  Inder  nur 
Gutschein  Nr.  angeben| 
und  elnsenden  an 

4041  Holzbüttgen 


lö.  geblld.,  Christi,  gesinnt.  Herrn 
aus  Gebetaverein  od.  Gemein¬ 
schaft  kennenlernen.  Bin  30/1,68. 
ev..  gut  auss..  gläubig.  Schönes 
Eigenheim  Im  Raum  Frankfurt 
vorh.  Bildzuschr.  u.  Nr.  04  897  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


ZafmärztiH 

Ida  Pahnke-Lietzner  (Ostpr.) 

1  Berlin  19 

Kaiserdamm  24,  Telefon  3  02  64  60 


Gärtner  Polschkc 


I 
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Ein  Weltrekord  und  sechs  Bestleistungen 

Ostdeutsche  Leichtathleten  können  auf  ein  erfolgreiches  Sportjahr  zurückblicken 


Das  Sportjahr  1970  wird  als  das  Jahr  dei 
Rekorde  in  die  Sportgeschichte  eingehen. 
In  Deutschland  und  so  auch  für  ostdeut¬ 
sche  Athleten  gab  es  viele  Verbesserungen, 
doch  der  Abstand  zur  Weltspitze  hat  sich  trotz¬ 
dem  vergrößert,  besonders  bei  Turnen.  Schwim¬ 
men,  Rudern,  aber  auch  in  der  Leichtathletik  und 
gerade  der  mitteldeutschen  Leistungsstärke  ge¬ 
genüber.  So  wird  es  im  Hinblick  auf  die  Olym¬ 
pischen  Spiele  1972  auf  deutschem  Boden  kaum 
mehr  möglich  sein,  den  verlorenen  Boden  wie¬ 
der  aufzuholen,  um  am  Medaillengewinn  auch 
1972  wie  bisher  bei  Olympischen  Spielen  be¬ 
teiligt  zu  werden 

Auch  einige  Ost-  und  Westpreußen  und 
weitere  Ostdeutsche  gehörten  1970  zu  den 
Weltbesten.  Weltrekordinhaberin  im  Weit¬ 
sprung  mit  6,84  m  wurde  Heidemarie  Rosen¬ 
dahl,  die  23jährige  Tochter  des  Tilsiter  Diskus¬ 
werfers  Heinz  Rosendahl,  die  auch  im  Fünf¬ 
kampf,  im  Hürdenlaufen.  100  und  200  m  Lauf 
zur  Spitze  gehört  und  außerdem  Hallenwelt¬ 
leistung  über  Hürden  lief.  Dann  sind  es  zwei 
Ostpreußen  tn  Sportdisziplinen,  die  nicht  olym¬ 
pisch  sind  Der  deutsche  Ranglistenerste  und 
erfolgreiche  Davispokalspieler  im  Tennis.  Chri¬ 
stian  Kuhnke  (31),  Heydeknig/Köln,  hofft  auch 
1971  wieder  deutscher  Spitzenspieler  zu  sein 
und  zur  europäischen  Sonderklasse  zu  gehören. 
Weiter  ist  es  der  Berufsboxer  Gerhard  Pias- 


Schwarz  |29),  Sudetenland' München,  der  mit 
8.35  m  einen  neuen  deutschen  Rekord  sprang 
und  den  Europarekord  egalisierte,  und  Klaus 
Beer  (28),  Liegnitz/Ost-Berlin,  der  seinen  bis¬ 
her  gehaltenen  deutschen  Rekord  über  8,19  m 
verlor,  aber  immerhin  noch  8.10  m  erreichte. 

Neuen  deutschen  Rekord  im  Dreisprunq  er¬ 
zielte  beim  Europacup  in  Stockholm  Jörg  Dreh- 
mel  (25),  Demmin/Potsdam,  mit  17,30  m,  aber 
auch  der  bisherige  Rekordler  (16,82)  Klaus  Neu¬ 
mann  (28)  Schlesien/Ost-Berlin,  kam  auf  16,19  m 
und  der  Exweltrekordmann  Josef  Schmidt  aus 
Allenstein,  der  für  Polen  startend  1960  Weltre¬ 
kord  mit  17,03  m  gesprungen  war,  kam  als  .alter 
Herr"  nodi  auf  16,65  m.  Die  besten  ostdeutschen 
Zehnkämpfei  waren  1970  Rüdiger  Demmiq  (25), 
Oberschreiberhau'Jena,  mit  8130  Pkt.,  der  auch 
als  Hürdenläufer  mit  14,1  für  HO  m  und  51.2 
lür  die  400  m  Hürden  in  der  ostdeutschen  Besten¬ 
liste  Spitzenplätze  einnimmt,  und  Herber!  Wes¬ 
sel  (26),  Königsberg/Potsdam,  mit  8003  Pkt.  Det¬ 
lef  Thorith  (25),  Stettin'Ost-Berlin,  steigerte 
sich  im  Diskuslauf  auf  die  international  gute 
Weite  von  63,90  m.  Der  Olympiadritte  über 
1500  m,  Bodo  Tümmler  (27).  Thom/Berlin.  fehlte 
wegen  Verletzung  der  deutschen  Nationalmann¬ 
schaft  sehr,  ist  jetzt  aber  wieder  im  Training 
und  hofft  bis  1972  voll  da  zu  sein 

Gute  Weiten 

Die  ostdeutschen  Kugelstoßer  erreichten  zwar 
nicht  ihre  Bestleistungen,  doch  noch  gute  Weiten, 
so  Renate  Boy-Garisch  (31).  Pillau/Rostock. 
17,38  m,  Dieter  Hoffmann  (28),  Danzig,  18,91  m 
und  R.  Langer,  Schlesien,  18,95  m.  Die  ostdeut¬ 
schen  Sprinter  Hirscht  II,  Breslau,  K.-P.  Schmidt- 
ke,  Königsberg  und  D.  Jurkschat,  Memel,  erreich- 
ten  10,3,  10,4  und  10,5  Sek.  für  die  100  m.  Der 
Sudetendeutsche  Hübner  lief  die  200  m  in  21,2 
und  400  m  in  46,5  Sek,  Girke-Glogau,  500  m  in 
13:59,6  Min.,  der  alte  Alfons  Ida,  Wartheland. 
10  000  m  in  29:40,8  min.  und  die  Marathon¬ 
strecke  in  2:27::57,4  Std.  Der  Breslauer  Geher 
Magner  war  international  sehr  stark  auf  den 
Strecken  über  20  und  50  km,  die  Hochspringer 
Sieghart,  Sudetenland,  Spielvogel,  Schlesien,  und 
Sdiillkowski,  Danzig,  übersprangen  2,16bzw.2,15 
und  2,14  m,  die  Stabhochspringer  Miosga, 
Schlesien,  und  Schüßler,  Goldap,  4,81  bzw. 
4,60  m,  die  Weitspringer  Latzei,  Sudetenland, 
und  Konrad  Westpreußen,  sprangen  7,91  m, 
bzw.  7,48  m,  K.  P.  Hennig,  Tapiau,  warf  den  Dis- 
kus  60.56  m,  Jörg  Schmidt.  Insterburg,  den 
Hammer  64,00  und  Matuschewski,  Schlesien, 
63,86  m. 

Die  Frauen:  Ameli  Koloska,  VfB  Königsberg, 
warf  den  Speer  56,28  m  und  die  beiden  400-ro- 
Läu/erinnen  aus  der  4  X  400-m-Nationalstaffel, 
Christa  Czekay,  Schlesien,  und  Gisela  Ahle¬ 
meyer,  Pommern,  liefen  54,0  bzw.  54,7  Sek.  Von 
den  Rekorden  und  Weltbestleistungen  1970  ent¬ 
fallen  auf  Ostpreußen  14,  allein  auf  Heide  Ro¬ 
sendahl  sechs  und  dazu  Egalisierung  des  100- 
m-Lauf  Rekordes  (1  1,4),  auf  Westpreußen  drei, 
auf  Pommern  fünf,  auf  Schlesien  drei  und  auf 
das  Sudetenland  ebenfalls  drei. 


Klaus  Zähringer  Osterode/Wiesbaden,  der 
mehrmalige  Welt-  und  Europameister  der  deut¬ 
schen  Sportschützen,  der  I960  bei  den  Olympi¬ 
schen  Spielen  in  Rom  Medaillengewinner  wurde 
und  auch  1970  zur  deutschen  Weltmeistermann¬ 
schaft  in  Phoenix/Arizona  gehörte. 

Fotos  (2)  Horst  Müller 

kowy  (28).  Lyxk/Berlin,  der  es  zum  einzigen 
Europameistertitel  brachte,  dann  aber  sich  wohl 
zu  viel  zutraute  und  nicht  nur  den  Weltmeister¬ 
schaftskampf,  sondern  auch  den  Europameister¬ 
titel  verlor,  doch  1971  nach  den  Rückschlägen 
wieder  groß  herauskommen  sollte. 

Weltformat  zeigte  der  vielseitige  Sportschütze 
und  Medaillengewinner  von  I960  in  Rom,  Klaus 
Zähringer  (31),  Osterode' Wies  baden,  der  bei 
den  Weltmeisterschaften  in  Phoenix/Arizona 
in  den  Einzelwertungen  sich  hervorragend  pla¬ 
cierte  und  mit  dem  Olympiasieger  von  I960, 
Peter  Kohnke  (28),  Königsberg/Bremervörde, 
und  zwei  weiteren  Schützen  die  Weltmeister¬ 
schaft  in  der  Mannschaftswertung  mit  dem  Luft¬ 
gewehr  gewann. 

Auch  dem  deutschen  Boxmeister  Rüdiger 
Schmidtke  (28),  Gumbinnen/Frankfurt,  ging  es 
ähnlich  wie  Piaskowy.  Nach  überraschenden 
und  überzeugenden  Siegen  gegen  mehrere 
Spitzenboxer  scheiterte  er  im  Kampf  um  den 
Titel  eines  Europameisters  durch  seine  Uner¬ 
fahrenheit  gegenüber  dem  routinierten  italieni¬ 
schen  Titelverteidiger. 

International  bewährten  sich  vor  allem  eine 
Anzahl  der  vielen  ostdeutschen  Leichtathleten 
Nach  Heide  Rosendahl  war  wohl  Karin  Burne- 
leit  (27),  Gumbinnen/Ost-Berlin,  die  erfolg¬ 
reichste.  Sie  stellte  nicht  nur  mit  4:12,2  Min 
einen  neuen  deutschen  Rekord  über  1500  m  auf. 
sondern  war  auch  über  800  m  eine  der  besten 
Zehnkampf-Exweltrekordmann  Kurt  Bendlin 
(27),  Thorn/Bonn,  verbesserte  nach  Verletzun¬ 
gen  und  mehreren  gescheiterten  Versuchen  sei¬ 
nen  eigenen  deutschen  Rekord  im  Internationa¬ 
len  Fünfkampf  von  4016  auf  4059  Punkte.  Lutz 
Philipp  (30).  Königsberg/Darmstadl,  der  deut¬ 
sche  Waldlaufmeister,  verbesserte  den  DLV- 
Rekord  über  10  000  m.  So  wurde  er  als  einziger 
Teilnehmer  der  Bundesrepublik  für  den  inter¬ 
nationalen  Silvesterlauf  in  Sao  Paulo  gemeldet. 
Zu  dieser  Gruppe  gehört  auch  der  ostpreußische 
Meistergeher  über  20  km  und  eine  Stunde  Hans- 
Georg  Reimann  (29),  Starrischken'Ost-Berlin, 
die  1970  Weltbeste  Diskuswerferin  Karin  lllqcn 
(29),  Greifswald/Leipzig,  die  mehrmals  die  60  m 
überwerfend  mit  63,66  m  nur  um  30  cm  den 
Weltrekord  verfehlte,  die  Weitspringer  Josel 


Die  Erfolge 


1  Weltrekord: 

Frauen-Weitsprung  =  6,84  m 

6  Weltbestleistungen: 

Frauen:  Weitsprung  =  6,84;  1500-m-Lauf  = 

4:12,2;  Diskus  =  63,66 

Männer:  Weitsprung  <•»  8,35;  Fünfkampf  =* 
4059,  Zehnkampf  =  8130  Pkt. 

5  Gesamtdeutsche  Rekorde: 

Männer:  gdkY:K?- ahdgoh  -ckPg 
Frauen  Weitsprung  =  6,84;  1500  m  =  4:12,2 
Männer:  Weitsprung  =  8,35;  Dreisprung 
17,13;  Fünfkampf  =  4059  Pkt 
16  ostdeutsche  Rekorde: 

Frauen:  200  m  =  23,l;  1800  m  =  2:02,2;  1500 
m  =  4:12,2,  100-m-Hürden  =  13,1;  Hoch¬ 
sprung  =  1,70;  Weitsprung  —  6,84;  Diskus  = 
63,66  m  und  Fünfkampf  —  5399  Pkt. 

Männer:  10  000  m-  28:23,6;  Marathonlauf  = 
2:15:22,6;  400-m-Hürden  =  51,2;  Stabhoch¬ 
sprung  =  4,81 ;  Weitsprung  =  8,35;  Drei¬ 
sprung  =  17,13;  Diskus  =  63,90  ra  und  Fünf¬ 
kampf  = 4059  Pkt 

ln  den  weiteren  Sportarten  gehörten  zur  Fuß- 
ballweltmeistermannsdiaft  mit  dem  dritten  Platz 


in  Mexiko.  Weber,  Pommern/Köln.  Held,  Sude- 
tenland'Dortmund  sowie  SielofI,  Tilsit  und 
Dietrich,  Danzig,  vom  Deutschen  Meister  Mön- 
chen-Gladbach.  In  Bundesligamannschaften  spiel¬ 
ten  außerdem  Kurbjuhn,  Tilsit,  als  Kapitän  im 
Hamburger  SV.  Gerwien,  Lyxk,  in  Braunschweig, 
Kurrat,  Tilsit,  in  Dortmund  und  die  Schlesier  Ban¬ 
dura  und  Slomiany  in  Hannover  und  Bielefeld, 
während  Werner  Olk.  Osterode,  zuvor  Kapitän 
von  Bavern  München,  aufhörte  und  Trainer 
wurde. 

Als  Segler  gehörte  wieder  der  Olympiazweite 
Llbor,  Cosel,  zu  den  besten,  als  Dressurreitei 
Olympiasieger  Harry  Boldt,  insterburg'lserlohn, 
als  Springreiter  Manfred  Klöß.  Ostpreußen/ 
Berlin,  im  Ringen  der  Ostpreuße  Werner  Schrö¬ 
ter  mit  Bronze  bei  der  Weltmeisterschaft,  im 
Tischtennis  die  deutschen  Ranglistenersten  Vi¬ 
zeweltmeister  Eberhard  Sthöler,  Flatow/Düssel- 
dorf  und  D  Schöler  sowie  Ev-Kathleen  Zemke, 
Angerburg'Hamburg,  im  Rudern  der  Braunsber¬ 
ger  Weinreich,  Emden,  im  Schwimmen  v.  Schil¬ 
ling,  Strahlsund,  als  Pistolenschütze  Erich  Ma- 
surat,  Tilsit,  als  Amateurboxer  Dieter  Kottysch. 
Gleiwitz,  und  W.  Ruzicka,  Sudentenland,  als 
Profiboxor  der  Deutsche  Meister  Arno  Prick. 
Westpreußen,  und  Klaus  Klein,  Königsberg,  als 
Hockeyspieler  Kittstein,  Sprottau,  als  Eishocky- 
-pieler  Hanig,  Sudentenland,  als  Kunstturner 
W.  Jaschek,  Olmütz,  der  Kanu-Exweltmeister 
Lewe,  Breslau,  der  schon  aufhören  wollte,  aber 
wieder  Deutscher  Meister  wurde  und  die  Wild- 
wasserkanuten  Jogwer,  Schlesien,  und  J. 
Schwarz.  Ostpreußen. 

Die  Pflege  der  ostdeutschen  Sporttradition  mit 
Wiedersehenstreffen  und  Leichtalhletikkämpfen 
war  für  Berlin  vorgesehen,  wurde  jedoch  auf 
Anraten  des  Internationalen  Komitees  mit  Rück¬ 
sicht  äuf  die  Olympischen  Spiele  1972  abgesagt. 
Doch  1971  will  man  diese  Sporttradition  mög¬ 
lichst  fortsetzen  und  in  Böblingen  bei  Stuttgart 
am  10.  lul:  das  Treffen  mit  Wettkämpfen  durch¬ 
führen. 

Jubiläen 

Der  Verein  für  Bewegungsspiele  Königsberg 
wurde  als  ältester  nordostdeutscher  Rasensporl- 
verein  70  Jahre  alt,  doch  das  Jubiläumstrefren 
ist  auf  den  15716.  Mai  1971  in  der  Sportschule 
Barsinghausen  verschoben  worden.  Auch  Rasen¬ 
sport-Preußen  Königsberg  und  der  Elblnger  Sp. 
V.  wurden  65  Jahre  alt  und  Sp.  V.  Allenstein 
1910  60  Jahre.  1971  wird  es  wieder  Jubiläen 
deutscher  Vereine  geben.  Der  Ruder-Club  Ger¬ 
mania  Königsberg,  der  in  Hamburg  weiterbe¬ 
steht  und  jährlich  sehr  schöne  Wanderfahrten 
mit  Treffen  veranstaltet,  Wird  Sein  75j3hriges' 
Jubiläum  vom  20.  bis  23.  Mai  mit  Wanderfahr¬ 
ten  auf  der  Lahn  mit  Standort  Limburg'Lahn 
begehen  und  dort  auch  seine  Jahreshauptver¬ 
sammlung  abhalten.  Preußen  Stettin,  der  Verein 
des  Weltrekordmannes  Dr.  Otto  Peltzer  (t)  wird 
sein  70jährfges  Jubiläum  festlich  begehen  und 
von  den  kleineren  Provinzvereinen  ist  es  der 
Sp.  V.  Lötzen  mit  Hammerweltrekordmann 
Erwin  Blask.  der  60  Jahre  alt  wird. 

Eine  Anzahl  Ostdeutsche  stehen  in  der  deut¬ 
schen  Sportführung  oder  als  Trainer.  An  der 
Spitze  wie  schon  seit  Jahren  der  Königsberger 
HandbaUintemationale  und  Olympiaexperte 
Siegfried  Perrey  (55),  der  in  München  sein 
Hauptquartier  für  die  Olympischen  Spiele  auf¬ 
geschlagen  hat.  Die  Traditionsgemeinschaft  der 
Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
e.V.  wird  von  Oberpostdirektor  Günter  Müth, 


Heidemarie  Rosendahl,  die  23jährige  Tochter 
des  Tilsiter  Diskuswerfers  Heinz  Rosendahl, 
stellte  einen  Weltrekord  im  Weitsprung  mit 
6,84  m  auf 


Tübingen,  einem  alten  Leichtathleten  aus  Bres¬ 
lau,  geführt,  während  als  Verbamlsvertreter  für 
Ostpreußen  als  Nachfolger  von  K.-H.  March!  o- 
witz,  Orteisburg  Horst  Makowka,  Asco  Königs¬ 
berg  und  für  WestpreußenT)anzig/Grenzmark 
Norbert  Schwarz,  Danzig,  wirken.  Der  Ostpreuße 
Eduard  Friedrich  ist  Bundestrainer  der  Kunst¬ 
turner  und  Georg  Bischof,  Königsberg,  der 
Vater  des  schwerverletzten  Meistertumers  Jür¬ 
gen  Bischof,  Verbandstrainer  in  Schleswig/Hol- 
stein  und  ist  mit  der  einzigen  norddeutschen 
und  jüngsten  Bundes!. jumannschaft  von  Gut- 
Heil  Itzehoe  ein  bewährter  Förderer  der  Nach¬ 
wuchskunstturner.  Die  ehemaligen  Königsberger 
VfB-Fußballspieler  Baluses,  Krause  und  Bur- 
denski  sowie  Udo  Lattek,  Sensburg,  und  die 
Schlesier  Langner  und  Piechatzek  sind  Trainer 
von  Bundesliga-  bzw.  Regionalligavereinen. 
Der  ehemalige  800-m-Meister  Paul  Schmidt, 
Marienwerder,  trainiert  die  Mittelstreckenläu¬ 
ter,  Kurt  Tschenscher,  Breslau,  Ist  einer  der 
besten  Schiedsrichter  und  war  auch  Spielleiter 
bei  der  Weltmeisterschaft  in  Mexiko,  und  der 
erfolgreichste  Ruderer  aller  Zeiten  Karl-Hein¬ 
rich  von  Groddek,  Osterode,  wirkt  als  Sport¬ 
journalist,  tn  Hamburg. 

Die  Reihen  der  alten  ostdeutschen  sporttrei¬ 
benden  Vereine  lichten  sich  immer  mehr,  Fün 
alle,  die  im  letzten  Jahr  abberufen  wurden,  sol¬ 
len  stellvertretend  drei  genannt  werden.  Der 
ostpreußische  Fußballspieler  Fritz  Gaedicke 
vom  VfB  Königsberg,  74  Jahre  alt  in  Berlin  le¬ 
bend,  war  einer  der  größten  ostdeutschen  Spie¬ 
ler  als  Mittelläufer  für  seinen  Verein,  für  Kö¬ 
nigsberg,  Ostpreußen  und  den  Baltenverband, 
Dr.  Otto  Peltzer,  Preußen/Stettin,  der  in  den 
Jahren  1926/27  mit  fünf  Weltrekorden  auf  den 
Strecken  500  bis  1500  m  weltbekannt  war,  starb 
70  Jahre  alt  bei  einem  Sportfest  in  Holstein, 
und  Dietrich  Sohn  aus  Braunsberg,  in  Tuttlin¬ 
gen  lebend,  wurde  nur  32  Jahre  alt.  Er  stand 
in  den  Bestenlisten  der  Langstreckler,  war  mehr¬ 
facher  Teilnehmer  und  Sieger  über  3000  m  bei 
den  deutschen  Traditionswettkämpfen  und 
starb  an  einer  tückischen  Krankheit 


Verdienstkreuz  für  Erwin  Blask 

Würdigung  langjähriger  Arbeit  für  den  deutschen  Sport 


Im  Namen  des  Bundespräsidenten  wurde  dem 
Poiizeioffizier  a.  D  Erwin  Blask  in  Frankfurt 
in  einer  Feierstunde  durch  Stadtrat  Prof.  Dr. 
Rhein  in  Anwesenheit  des  Polizeipräsidenten 
das  Verdienstkreuz  t.  Klasse  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  in  Anerkennung  seiner  Ver¬ 
dienste  um  den  Sport  überreicht. 

Als  Lötzener  Gymnasiast  und  Jugendlicher 
im  Sportverein  Lötzen  war  Erwin  Blask  in  den 
Jahren  1924  bis  1928  in  der  Leichtathletik,  im 
Fußball,  Handball  und  Tischtennis  ein  eifriger 


Prol.  Rhein  überreicht  Erwin  Blask  (zweiter  von  tlnksl  die  Auszeichnung 


Sportsmann  mit  ausgezeichneten  Leistungen, 
verhalf  seinem  Verein  und  dem  Sportkreis  V 
Masuren  zu  bedeutenden  Leichtathletikerfol¬ 
gen  vor  allem  in  den  Würfen,  und  wurde  1928 
mit  der  Königsberger  Jugendstadtmannschaft  in 
Berlin  dreifacher  Sieger  im  Kugelstoßen,  Speer¬ 
werfen,  stand  als  Fußballverteidiger  während 
seiner  Spielzeit  in  der  Lötzener  Jugendell,  die 
mehrmals  Masurenmeister  wurde,  und  war  auch 
in  Handball  und  Tischtennis  Lötzener  Spitzen¬ 
spieler.  Als  junger  Polizeiangehöriger  in  Sens¬ 
burg  und  Königsberg  setze  er  seine  Erfolgs¬ 
serie  fort,  wurde  Hammerwerferspezialist,  kam 
nach  Berlin  zum  Berliner  Sportclub,  verbesserte 
mehrfach  die  Rekorde  im  Hammerwerfen  und 
steinstoßen,  stand  in  der  Nationalmannschaft, 
wurde  1936  in  Berlin  Olympiazweiter  im  Ham¬ 
merwerfen  und  stellte  1938  in  Stockholm  einen 
neuen  Weltrekord  mit  59  m  auf,  der  zehn  Jahre 
Bestand  hatte.  Neben  vielen  anderen  Auszeich¬ 
nungen  wurde  Blask  1936  anläßlich  des  Jubi- 
laumssportfestes  (25  Jahre)  seines  Heimatver- 
ei ns  die  goldene  Ehrennadel  überreicht  und  der 
Berliner  Sportclub  ernannte  ihn  zum  Ehrenmit¬ 
glied. 

Nach  1945  war  Blask  weiter  ein  erfolgreicher 
Leichtathlet  im  ostdeutschen  Traditionssport 
wie  im  Polizeisport,  aber  besonders  als  Orqa- 
nisator  tätig.  Er  l>ereitete  die  Polizei-Sportmann¬ 
schatten  für  die  großen  nationalen  und  inter¬ 
nationalen  Kämpfe  vor  Er  war  auch  Mitbegrün¬ 
der  des  Deutschen  Polizei-Sportkuratorlums  und 
Gründungsmitglied  der  Olympischen  Gesell- 
schaft.  Seit  1949  in  Frankiert  im  Polizeidienst, 
wurde  Blask  als  60jähriger  im  März  1970  in  den 
Ruhestand  versetzt,  ist  aber  weiter  im  Sport  tä- 
t_g.  Für  die  Olympischen  Spiele  1972  in  Mün- 
.JT  Pr  in?  Bereidl  von  Orgarusation.s- 
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Unterhaltung 


Georg  Hermanowski 


Der  vierte  König 


Seit  frühen  Tagen  lebt  beim  Volke  die 
Mär  von  Caspai,  Melchioi  und  Balthd- 
sar  drei  Königen,  die  einst  vom  Orient 
nad\  Bethlehem  tut  Krippe  wallten  Von  kost¬ 
baren  Gewändern  und  reicher  Habe  wei/1  man 
/•u  berichten,  von  Kamelen  und  Dromedaren, 
aul  denen  sie  yerilten  und  von  leuchtenden 
Kronen,  die  sie  aul  ihren  Häuptern  trugen 
Auch  geht  die  Sage,  des  einen,  des  Alten,  Haut 
sei  zart  gewesen,  er  habe  einen  langen,  weißen 
Bart  getragen,  während  der  zweite  von  det 
Sonne  gebräunt,  der  dritte  gar  ein  Neger  ge¬ 
wesen  sei. 

Gold,  Weihrauch  und  Myrrhe  trugen  sie  zu 
der  Wiege  des  göttlichen  Kindes,  so  sagte  es 
die  Schritt  von  den  Weisen  aus  dem  Morgen¬ 
land.  Ein  Stern  hat  sie  nach  Judäa  geführt. 

Noch  einen  vierten  König  führte  dieser  Stern. 
Doch  der  ward  vergessen  Einsam  liegt  sein 
Grab,  wo  der  Nil  seine  dunklen  Wasser  in  das 
breite  Delta  entsendet.  Im  Schatten  uralter  Pal¬ 
men  wartet  er  auf  den  Auierstehungslag, 
Frühjahrsstürme  tegen  grauen  Wüstensand 
über  seinen  einsamen  Hügel,  und  wenn  der 
Herbst  sich  neigt,  ziehen  die  Störche  darüber 
hin,  als  senden  Ihm  jene  vom  Norden  her  einen 
stillen  Gruß,  mit  denen  er  einst  in  die  Ferne 
gezogen  und  an  deren  Spitze  er  Herodes  ge¬ 
fragt:  „Wo  ist  der  neugeborene  König  der  Ju¬ 
den?“  Denn  er  war  es,  der  da  sprach: 

„Wir  haben  seinen  Stern  im  Morgenlande  ge¬ 
sehen  und  sind  gekommen,  ihn  anzubeten.’ 
Prudens,  der  König  aus  Sonnenland. 

Und  was  die  alte  Mär  versäumt  hat,  will  ich 
nun  berichten: 

Am  dreihundertvierundsechzigsten  Tage  nach 
ihrem  Aufbruch  im  Morgenlande  näherte  sich 
der  Zug  der  vier  Könige  der  Heiligen  Stadt. 
Nachdem  sie  eine  tiefe  Talsenke  durchschritten 
hatten,  führte  Ihr  Weg  sie  hügelan.  Melchior  ritt 
an  ihrer  Spitze.  Als  erster  sah  er  die  goldenen 
Türme  Jerusalems.  Ihm  folgte  Caspar,  zu  des¬ 
sen  Linker  Hierophilos,  sein  griechischer  Diener 
Sein  Vater  hatte  ihn  einst  Im  Spiel  an  einen 
morgenländischen  Juden  verloren;  von  dem 
hatte  Caspar  ihn  dann  gekauft.  Hierophilos  trug 
den  Weiraudt  in  einer  kostbaren  Alabaster¬ 
schale.  mit  Opferbildern  überreich  geschmückt. 
Immer  wieder  erinnerte  ihn  dieses  Gefäß  an  die 
leuchtenden  Marmortempel  seiner  Heimat;  in 
solchen  Gefäßen  pflegte  man  dort  den  Göttern 
und  Toten  die  für  sie  bestimmten  Gaben  zu  rei¬ 
chen 

Balthasar  war  um  einen  Steinwurf  von  den 
anderen  Königen  getrennt.  Sein  Lasttier  schlepp¬ 
te  schwer  an  2  Barren  roten  Goldes,  und  obwohl 
es  nicht  eines  Königs  Sache  war,  sie  auf  eigenem 
Reittier  mltzuführen,  zwang  ihn  die  Not  dazu. 
Hatte  sein  Diener  doch  tags  zuvor  in  den  Wo¬ 
gen  des  Roten  Meeres  sein  Grab  gefunden,  als 
er  «ein  Dromedar  zur  Schwemme  ritt.  Noch  trau¬ 
erte  der  König  um  ihn,  denn  er  hatte  ihn  ob  sei¬ 
ner  Treu  und  Redlichkeit  liebgewonnen. 

Am  Ende  des  königlichen  Zuges  ritt  wie  im¬ 
mer  Prudens,  in  tiefe  Gedanken  versunken,  un¬ 
ter  dem  Arm  ein  schweres  Pergament,  auf  dem 
die  Worte  standen:  .Weisheit  der  Welt".  Stul- 
tus,  sein  Diener,  frei  von  (eder  Last,  half  Pa- 
schon,  dem  Sklaven  Melchiors,  die  Myrrhen  des 
Leides  tragen.  Seit  Tagen  schon  war  dieser  zu¬ 
rückgeblieben,  schwer  drückte  ihn  seine  hart'? 
Fracht. 

„Jerusalem.  Jerusalem*,  klang  es  aus  Mel¬ 
chiors  Mund.  Dann  blickten  vier  Augenpaare 
zum  Himmel  empor,  und  des  greisen  Balthasar 
Stimme  sprach:  „Der  Stern  steht  still  .  .  .* 

Der  einsame  Flecken,  durch  den  sie  kurz  da- 


■  aul  ritten,  hieß  Belhphagc.  Sie  rasteten  dort 
eine  Stunde,  um  sich  zu  stärken.  Dann  brachen 
sie  erneut  aut.  Und  ehe  die  Sonne  über  Askalon 
im  Meer  versank  erreichten  sie  die  Heilige 
Stadt 

Det  Wachtel  des  Osttores  führte  sie  zum  Pa¬ 
last  des  Königs  Herodes  Und  dort  geschah,  was 
Matthäus  berichtet  hat: 

Als  Herodes  ihre  Frage  nach  dem  neugebo¬ 
renen  König  hörte,  erschrak  er,  und  mit  ihm 
erschrak  Jerusalem.  Er  versammelte  die  Hohen 
Priester  und  Schriftgelehrten  des  Volkes  und 
fragte  sie  nach  der  Geburtsstadt  des  Messias 

„Zu  Bethlehem  in  Juda“,  antworteten  sie 
„Denn  es  steht  geschrieben:  Bethlehem,  aus  dir 
wird  der  Fürst  erstehen,  der  meine  Herde  Israel 
weiden  soll.“ 

Herodes  aber  erfragte  von  den  Königen  den 
Zeitpunkt,  da  ihnen  der  Stern  erschienen,  und 
er  schickte  sie  gen  Bethlehem  mit  den  Worten: 

„Gehet  und  forschet  nach  dem  Kinde,  und  so 
ihr  es  gefunden,  gebt  Nachricht  mir.  auf  daß 
auch  ich  hingehe,  es  anzubeten.’ 

Als  am  anderen  Morgen  die  Könige  aufbra¬ 
chen,  ritt  Balthasar  an  ihrer  Spitze;  Caspar 
folgte  diesem;  ihm  wieder  folgte  Melchior.  Des 
Prudens  Diener  ritt  wie  immer  neben  Pasdion 
und  half  ihm  beim  Tragen  seiner  Last 

Wieder  sahen  sie  den  Stern  —  und  sie  freu¬ 
ten  sich  überaus,  so  steht  es  geschrieben  — 
und  in  ihrer  Freude  bemerkten  sie  erst,  als  es 
zu  spät  war  umzukehren,  daß  Prudens  in  ihrer 
Mitte  fehlte.  Sie  sollten  ihn  nie  Wiedersehen, 
da  sie  tags  darauf  die  Traum  Weisung  erhielten, 
auf  anderem  Wege  heimwärts  zu  ziehen.  Und 
als  Stultus  weinte,  weil  er  seinen  Herren  ver¬ 
loren  hatte,  der  ihm  bis  dahin  Brot  und  Unter¬ 
kommen  gewährt  hatte,  nahm  Balthasar  sich 
seiner  an;  er  durfte  an  die  Stelle  seines  ertrun¬ 
kenen  Sklaven  treten. 

Prudens  aber  war  in  Jerusalem  zurückge¬ 
blieben.  Er  war  der  weiseste  und  erfahrenste 
der  vier  Könige.  Ihm  allein  war  es  nicht  entgan¬ 
gen,  daß  bitterer  Hohn  die  Lippen  des  Herodes 
umspielt  hatte,  als  er  vom  Kinde  sprach,  das 
auch  er  anbeten  wolle.  Er  kannte  Herodes, 
wußte  um  dessen  scharfen  Verstand.  Neben 
seinem  Thron  standen  Philosophen  und  Schrift¬ 
gelehrte.  Die  Weisheit  des  Orients  hatte  in 
seinem  Palast  eine  Heimstatt  gefunden.  Ratio, 
Logik  und  Dialektik  feierten  hier  Ihre  Triumphe. 

Lange  sann  Prudens  darüber  nach,  wie  er 
diesem  König  beweisen  könne,  daß  jenes  Kind 
der  Sohn  Gottes  sei. 

Er  fragte  die  Hohen  Priester,  wo  Bethlehem 
liege,  wo  der  Palast  sich  dort  erhebe,  in  dem 
das  Kind  geboren  sei. 

Die  Hohen  Priester  aber  lächelten:  Bethlehem 
ist  ein  kleiner  Flecken  unweit  Jerusalems  am 
Wege  nach  Hebron  und  Bersabee.  Es  hat  kaum 
eine  Herberge,  geschweige  denn  einen  Palast. 

Und  er  fragte  die  Astronomen  nach  dem  neuen, 
dem  königlidien  Stern.  Und  auch  diese  lächel¬ 
ten:  Millionen  neuer  Sterne  gehen  täglich  im 
Weltall  auf.  Unter  manch  einem  ward  schon  ein 
König  geboren. 

Selbst  die  Schriftgelehrten,  denen  die  Geburt 
des  Messias  in  Pergamenten  und  Folianten  über¬ 
liefert  worden  war,  zuckten  mit  den  Schaltern 
und  sprachen:  Wer  weiß  .  .  . 

Drei  Tage  und  drei  Nächte  sann  Prudens.  Und 
da  er  keinen  Weg  fand,  Herodes  von  der  Gott¬ 
heit  des  neugeborenen  Kindes  zu  überzeugen, 
brach  auch  er  auf  und  eilte  nach  Bethlehem. 

So  viel  er  dort  auch  suchte  und  forschte,  den 
neugeborenen  König  fand  er  nicht.  Die  Straßen 
und  Gassen  des  Fleckens  aber  waren  rot  ge- 


Winterlicher  Blick  von  der  Steilküste  auf  die 
Ostsee.  Schmale  Baumstämmchen,  vom  Sturm 
zerzaust,  krallen  sich  mit  ihren  Wurzeln  in  das 
sandige  Erdreich,  von  dem  Jahr  um  Jahr  mehr 
abbröckelt,  den  steilen  Hang  hinunter  in  die 
Tiefe  . . .  Fotos:  Mauritius 

färbt  vom  Blut  der  unschuldigen  Kinder.  Mütter 
jammerten  in  ihrem  Schmerz,  riefen  zum  Him¬ 
mel  empor,  flehten  um  Gnade.  Da  dachte  Pru¬ 
dens  an  das  Wort,  das  bei  Jeremias  geschrieben 
steht,  denn  wie  kein  zweiter  kannte  er  die 
Propheten:  „Man  hört  in  Rama  ein  Geschrei  •*— 
Weinen  — ■  Wehklagen,  denn  Rachel  weint  um 
ihre  Kinder,  die  sich  nicht  trösten  läßt:  für  im¬ 
mer  sind  sie  ihr  verloren.* 

Und  auch  Prudens  erhielt  eine  Traumweisung: 
„Du  findest  das  Kind  im  Lande  des  Nils.  Dort 
wird  es  bis  zum  Tod  des  Herodes  bleiben.* 
Doch  der  König  zauderte.  Zweifel  befiel  sein 
Herz:  ein  Gott,  der  vor  der  Macht  der  Menschen 
flieht?  Und  er  dachte  an  das  zurück,  was  die  Ho¬ 
hen  Priester,  die  Astronomen  und  Schriftge¬ 
lehrten  am  Hofe  des  Herodes  ihm  verkündet 
hatten. 

Ist  es  nicht  ein  kühner  Gedanke,  in  einem 
fliehenden  Kind  einen  Gott  zu  sehen?  fragte 
er  sich.  Hatte  der  Knabe  nicht  in  einer  Krippe 
gelegen,  bei  Ochs  und  Esel  in  einem  Stall?  Be¬ 
teten  ihn  nicht  allein  einfältige  Hirten  an?  Und 
er  sollte  der  neue  König  der  Juden,  der  lang¬ 
ersehnte  Messias  sein? 

Immer  tiefer  bohrte  der  Zweifel  sich  in  sein 
Herz.  Wie  konnte  er  an  etwas  glauben,  das  der 
Weisheit  der  Welt  widersprach? 

Dennoch  führte  ihn  sein  Weg  ins  Land  Ägyp¬ 
ten.  Er  ritt  durch  die  einsame  Wüste,  rastete, 
fragte,  suchte  und  irrte  —  denn  ihm  leuchtete 
auf  diesem  Wege  kein  Stern  —  und  kam  auch 
zu  seinem  neuen  Ziel  zu  spät.  Erfüllte  hatte 
sich  bereits  das  Wort  des  Propheten:  .Aus  Ägyp¬ 
ten  rief  ich  meinen  Sohn." 

Einsam  stand  Prudens  am  Ufer  des  Nils.  In 
seinen  Händen  hielt  er  noch  immer  sein  Ge¬ 
schenk  für  den  neugeborenen  König:  ,Die  Weis¬ 
heit  der  Welt.-  In  schwere  Gedanken  versun¬ 
ken,  blätterte  er  zwischen  den  Seiten:  Thaies  . . . 
Heraklit  .  .  .  Empedokles  .  .  .  Aristoteles 
Sokrates  .  .  . 

Bei  Platon  fand  er  die  Worte: 

„.  .  .  und  sie  werden  ihn  geißeln  und  kreuzi¬ 
gen  .  .  .* 


Rudolf  Habetin 

Gottes  Uhr 

Wir  horchen  auf  aus  unsern  Jahren, 
denn  wieder  mahnt  uns  Gottes  Uhr. 
Nur  er  weiß,  was  wir  sind  und  waren 
im  Atem  auf  verwehter  Spur. 

Was  wir  durch  eitle  Jahre  tragen, 
ist  klein  vor  seiner  Ewigkeit, 
und  was  wir  wagen  oder  fragen, 
nichts  hebt  uns  hier  aus  unsrer  Zeit. 

Doch  heute  lauscht  auch  sic  versonnen 
mit  uns  dem  späten  Schlag  der  Uhr: 
Ein  neues  Jahr  ward  uns  begonnen. 
Gott  segne,  was  uns  widerfuhr! 

Und  seines  Himmels  hoher  Bogen 
sei  tröstlich  und  unwandelbar 
ob  allem  Ziel  der  Zeit  gezogen 
als  Brücke  uns  von  Jahr  zu  Jahr. 


Fritz  Kudnig 

Ad  das  neue  Jahr 

Bringst  du  mir  Frohscin  oder  Plagen, 
will  alles  nehmen,  wie  es  kommt, 
und  tief  in  mir  das  Wissen  tragen, 
daß  alles  meiner  Seele  frommt. 

Das  Gute  wird  mein  Herz  erfreuen. 
Wenn  Böses  auf  mich  niederbricht, 
wird  es,  erschütternd,  mich  erneuen. 

Denn  Leid  ist  Dornwcg  in  das  Licht. 

Ich  bin  ein  Baum  in  Gottes  Garten. 

Ob  Sturm  midi  sdiüttclt,  Blitz  erschreckt, 
ob  Sonne  scheint,  ich  darf  erwarten, 
daß  höher  meine  Kraft  sich  reckt! 


flannelore  Patzelt-Hennig 

Ein  Ring  für  Gisela 

Eine  Zeit  voller  Geheimnis  und  Wunder  — 
das  waren  von  alters  her  die  Zwölften, 
jene  Tage  und  Nächte  zwischen  Heilig¬ 
abend  und  Dreikönigstag.  Bei  uns  zu  Hause 
wurde  ihnen  eine  besondere  Bedeutung  bei¬ 
gemessen:  was  man  ln  diesen  Tagen  tat  oder 
unterließ,  ob  sich  Wolken  zeigten  am  Himmel 
oder  ob  die  Wintersonne  das  Land  verzauberte 
—  alles  hatte  seine  liefe  Bedeutung  für  das 
kommende  Jahr.  Und  die  Jungen,  die  sonst  nicht 
allzuviel  hielten  von  den  Ansichten  der  älteren 
Generation  —  auch  ihnen  bubberte  das  Herz, 
wenn  zu  Silvester  das  Glücksgreifen  an  dar 
Reihe  war  oder  das  Bleigießen. 

So  war  es  auch  bei  den  Jekstats  in  Tilsit  am 
Memelstrom.  Und  in  dem  Jahr,  von  dem  Ich  er¬ 
zähle,  sahen  die  beiden  Jekstat-Töctiter  dem 
Ailjahrsabend  mit  ganz  verschiedenen  Gefühlen 
entgegen.  Ulrike  wat  eine  temperamentvolle 
Marjell,  die  alles  heraussprudolte,  was  sie  be¬ 
wegte,  Gisela  hingegen  war  äußerlich  ruhig  und 
in  sich  gekehrt,  sie  machte  alles  mit  sich  allein 
ab.  Und  während  Ulrike  alle  ansteckte  mit  ihrer 
ungeduldigen  Vorfreude  auf  den  Silvesterabend, 
ging  Gisela  still  nach  draußen  und  wanderte  in 
Gedanken  versunken  durch  die  verschneiten 
Straßen. 

Da  war  der  Werner,  ein  Kaufmannssohn,  mit 
dem  sie  schon  so  gut  wie  verlobt  gewesen  wai . 
Vor  mehr  als  einem  Jahr  war  er  aus  der  Stadl 
verschwunden.  Es  hieß,  er  sei  auf  eine  Ge¬ 
schäftsreise  gegangen.  Seither  kein  Brief,  kein 
Anruf  —  nicht  ein  Lebenszeichen. 

Wie  oit  hatte  Gisela  seither  auf  de{  Luisen- 
brücke  gestanden  und  den  dahinziehenden 
Schiffen  nachgesehen,  die  in  die  Ferne  fuhren. 
Wo  er  auch  sein  mochte  —  spürte  Werner  hiebt, 
daß  sie  auf  ihn  wartete,  ihn  herbeisehnte? 

Der  Abendbrottisch  war  schon  gedeckt,  als 
Gisela  an  jenem  Silvesterabend  nach  Hause 
kam.  Es  gab  einen  bunten  Kartoffelsalat  mit 
heißen  Würstchen,  der  Duft  nach  Grog  zog  durch 
das  Haus.  Freunde  der  Eltern  waren  gekommen, 
und  eine  lebhafte  Unterhaltung  war  im  Gang. 
Das  Mädchen  saß  still  daneben,  seine  Gedanken 
schweiften  unruhig  umher.  Plötzlich  horchte  es 
auf:  war  da  nicht  eben  Werners  Name  gefallene 
Ja,  eine  Frau  erzählte  gerade  die  Neuigkeit:  Der 
Kaufmannssohn  sei  nach  Hause  gekommen  — 
ausgerechnet  zum  Altjahrsabend,  und  die  Mut¬ 
ter  habe  geweint  vor  Freude.  Auch  Gisela  stieg 
es  heiß  in  die  Augen,  aber  sie  nahm  sich  zu¬ 
sammen.  Selbst  die  Eltern,  selbst  Ulrike  ahnten 
ja  nichts  davon,  wie  sehr  sie  diese  Nachricht 
bewegte. 

Mutter  Jekstat  zündete  die  Kerzen  am  Weih¬ 
nachtsbaum  noch  einmal  an,  die  alten  Lieder 
klangen  auf.  Minute  um  Minute  rückten  die  Zei¬ 
ger  der  alten  Standuhr  weiter.  Draußen  auf  den 
Straßen  wurde  es  laut  und  lauter:  Der 
Schimmelreiter  mit  seinem  Gefolge  zog  vorbei. 
Als  Gisela  beim  Bleigießen  drankam,  bebte  ihre 
Hand  so,  daß  sie  kaum  den  Griff  des  Stippels 
halten  konnte.  Sekunden  später  holte  die  Mut¬ 
ter  das  metallene  Gebilde  aus  dem  Wasser:  es 
war  ein  Ring,  das  sahen  alle  am  Tisch. 

„Bin  ja  gespannt,“  meinte  die  Mutter,  „wer 
uns  da  unsere  Kronprinzessin  wegschnappen 
will!“  Ulrike  griff  nach  dem  Löffel.  „Vielleichl 
geh  ich  im  nächsten  Jahr  auch  schon  aus  dem 
Haust*  „Du?  Noch  in  der  Lehr-  und  denn  schon 
Flausen  im  Kopfl"  meinte  der  Vater.  Das  Blei 
zischte  ins  Wasser.  Was  hervorkam,  war  ein 
Herz,  noch  etwas  undeutlich  geformt,  aber 
immerhin  .  .  .  „Die  erste  Liebe  scheint  auch 
schon  auf  unsere  Muschelpupp'  zu  lauern,“ 
meinte  Mutter  Jekstat  nachdenklich. 

Die  Zeiger  gingen  aut  Mitternacht.  Die  Sekt 
gläser  klangen  leise  gegeneinander.  Für  die 
Älteren  sollte  es  nun  Pfannkuchen  und  Kaflee 
geben.  Gisela  und  Ulrike  zogen  sich  rasch  ihre 
Mäntel  über  und  liefen  zur  Hohen  Straße.  Das 
Prost-Neujahr-Ruien  riß  nicht  ab,  die  Glocken 
läuteten.  In  all  dem  Lärm  ging  Gisela  wie  im 
Traum  dahin,  als  sich  plötzlich  sachte  ein  Arm 
unter  den  ihren  schob.  Werner!  Sie  war  unfähig, 
etwas  zu  sagen,  sie  legte  ihm  nur  die  Arme  um 
den  Hals,  und  er  hielt  sie  fest,  als  wolle  er  sie 
nie  wieder  loslassen.  Es  war  alles  unwichtig 
außer  dem  einen:  sie  hatten  sich  wieder. 

Noch  in  der  gleichen  Nacht  gingen  sie  zu 
Giselas  Eltern,  die  noch  beim  Kerzenschein  am 
Tisch  saßen.  Und  Werner  berichtete  von  dem 
schweren  Leiden,  das  gerade  noch  rechtzeitig  er¬ 
kannt  worden  war  und  das  er  hatte  auskurieren 
wollen,  ohne  jemanden  damit  zu  belasten.  Nun, 
da  er  wieder  ganz  gesund  sei,  habe  er  nicht 
länger  warten  wollen.  So  wurden  in  der  Nacht 
zum  neuen  Jahr  noch  einmal  die  Gläser  geholt 
und  die  Verlobung  gefeiert  —  nur  Stunden  nach 
dem  Silvesterorakel. 


Irnendwo  in  der  Heimat  entstand  dieses  Bild  an  einem  sonnigen  Wintennorgen.  Ein  Zaun,  ein 
Gatter  ein  paar  Bäume  nur  und  der  Schnee  mit  seinem  kristallenen  Glanz  —  es  gibt  wohl 
keinen  unter  uns.  der  nicht  sagte:  |a.  so  war  es  bei  uns  zu  Hause. 


Stimme  der  Jugend 
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!Ms  Cflpmifimblail 


. . .  das  Gewissen  Deutschlands  sein 

Leserbriefe  an  die  „Stimme  der  Jugend" 

lm  Radio  hörte  Ich  die  Debatte,  die  Jugendarbeit  ^ederau/ieben  zu  las- 
um  den  Ausschluß  der  DJO  aus  dem  sen,  was  zweifelsohne  mit  großen 
Bundes  jugc'ndring  stattland  ( Herbst -  OplernJZeit  und  Qa" 

Sitzung  des  Bundeslugendringes).  Sehr  wird,  doch  ohne  eine  Jug< and  I ur  Ost 
Iroh  hin  ich.  daß  wir  nicht  ausgeschlos-  deulschland.  wird  es  kein  Osfdeul  - 
sen  wurden.  Doch  die  Stimmen  lür  den  land  mehr  geben,  sondern  nur  ein  ho 
Ausschluß  zeigen  wieder,  wie  weit,  ses  Erwachen  dcr/enigcn,  die  d  s 
wie  gelährlich  weil  die  Jugend  unseres  teresse  der  Jugend  an  Ost-,  und '  dcuml 
Vaterlandes  nach  links  orientiert  ist  auch  nicht  zuletzt  an  Gesamtdeulsch- 
Ich  bitte  Sie  im  Namen  vieler  anderer  land,  unterbewertet  haben. 

Mitglieder:  Bleiben  Sie  aut  Ihrem  Jürgen  Czopp.  49  llerlord 

Slandpunktl  lassen  Sie  sich  nicht  ein- 

schüchternl  Mit  allen  legalen  Mitteln  .  . 

muß  gegen  die  jetzige  Regierung  vor -  Wl Qf  Viermal  lUyl  »  •  • 

gegangen  werden.  Wir  müssen  das  Ge-  _ 

wissen  Deutschlands  sein  und  dem  Rätsel-Aullosung 

lanH1  ,eZednen  Ver,riehe"en  Spaß  gemacht  haben  vielen  jungen 

Lassen  Sie  sich  durch  kein  Argument  und  auch  alteren  Lesern  di,j  Y1®*  C‘e' 
weich  machen.  Die  DJO  ist  Jugend  schichten  von  Onkel  KaliicIrigke  dio 
tiir  Ostdeutschland  und  gegen  dessen  wir  In  der  W®^na*‘sau88«be  «uf  die- 
Ausverkauf  ser  Seile  veröffentlichten.  Anliantl  der 

Martin  Groß.  5439  Bad  Marienherg  Auflösung  kann  nun  jeder  pruUjn,  ob 
16  lalire  er  richtig  geraten  hat  oder  nicht. 
Gemeinschall  Junges  Ostpreußen  '■  Geschichte:  Sie  ist  wahr.  Paranüsse 

werden  am  Amazonas  im  Marz,  ge¬ 
erntet.  Die  Paranuß  ist  eine  melonen- 

. .  große  Kugel,  die  12  bis  24  dreieckige 

Früchte  enthält. 

2.  Geschichte:  Gelogen!  Die  Polarnacht 
lhgelehnt' ,  in  Folge  49  vom  5.  12.  1970  ist  am  Südpol  von  Mai  bis  Juli.  Dort 
Bei  der  38.  Vollversammlung  des  wohnen  keine  Eskimos,  und  es  gibt 
DBJR  in  Berlin  ist  die  DJO  ja  noch  auch  keine  Rentiere. 
einmal  mit  einem  blauen  Auge  davon  3.  Geschichte:  Geschummelt  von  A  bis 
gekommen  und  hat  damit  rn.  E.  eine  ZI  Weder  gibt  es  Indianer  in  Austra- 
Chance  bekommen,  einen  testen  llen.  noch  könnte  ein  Mensch  ein 
Grundslock  zu  bilden,  dem  böswillige  Känguruh,  das  mit  einem  Sprung  zehn 
und  überspitzte  Verleumdungen  wie  Meter  schafft,  einholen.  Und  die  „Beu- 
.revanchistisch'  und  .nationalistisch'  telfüllung“  ist  natürlich  eine  Super- 
nichts  anhaben  können.  Sdiummelei. 

_  _  ... _ .  4.  Geschichte:  Stimmt!  In  manchen  Ge- 

Dieser  Grundstock  hcßguieJugcncb  Lateinamerikas  feiert  man 

arbeil  In  der  DJO  und  auch  in  der  G JO.  ^eihnachten  m„  einem  RieSenfeuer. 

Es  gehl  auch  nicht  nur  darum,  gute  werk  und  mit  Böllerschüssen.  So  heiß, 
Otlenllichheil3arbell  zu  leisten,  son-  daß  Wachskerzen  sich  biegen,  ist  es 
dem  auch  die  vielerorts  eingeschlaiene  dort  auch.  I.  d. 


Ausschluß  abgelehnt 


Bildungswesen:  Ideologische  Koexistenz  In  Mitteldeutschland 


Freie  Entfaltung  oder  Klassenkampf? 

Eine  polemische  Antwort  auf  polemische  Äußerungen 

In  Mittel-  und  Westdeutschland  geht  man  von  folgenden  fibei  einst  Immen- 
den  Prognosen  aus: 

Die  technischen  Wandlungen  in  der  Produktion  (Vollmechanisierung, 
Automation,  Computertechnik)  werden  begleitet  von  Änderungen  der  Arbeits 
kräfte-  und  Berufsstruktur: 

a)  der  Anteil  ungelernter  Arbeitskräfte  gehl  zurück,  der  Bedarf  an  höher 
qualifizierten  Fachkräften  nimmt  zui 

b)  dieser  Prozeß  verläuft  nicht  gleichzeitig  und  gleichmäßig  in  allen  Wirt¬ 
schaftszweigen,  die  Unterschiede  zwischen  hochmodernen  und  traditionel¬ 
len  Produktionsformen  werden  zeitweilig  noch  verschärft; 

c)  eng  spezialisierte  Berufe  werden  zuruckgedrängt  zugunsten  breitprofi¬ 
lierter  Berufe  mit  erhöhter  Einsatzmöglichkeit,  gleichzeitig  entstehen  neue 
hochqualifizierte  Spezialberufe; 

d)  immer  mehr  Berufe  verlangen  geistige  Beweglichkeit  und  Anpassungs¬ 
fähigkeit  sowie  eine  dauernde  Lernbereitschaft. 

Diese  Veränderungen  in  der  Arbeits-  und  Berufswelt  werden  in  Mittel¬ 
deutschland  unter  dem  Stichwort  „Einheit  von  Ökonomie  und  Bildung* 
zusammengefaßt. 

Das  Bildungswesen  in  Mitteldeutschland  beruht  auf  der  geschlossenen 
ideologischen  Konzeption  des  Marxismus-Leninismus,  die  vom  Parteiapparat 
durchgesetzt  wird.  In  der  offenen  Gesellschaft  der  Bundesrepublik  konkurriert 
eine  Vielzahl  gesellschaftlicher  Interessen  und  weltanschaulicher  Richtungen 
miteinander  um  den  Einfluß  auf  das  Bildungswesen,  so  daß  die  bildunqs- 


Die  wichtigsten  gesellschaftspolitischen  Forderungen 
an  das  Bildungswesen 

in  Mitteldeutschland  in  Westdeutschland 

An  erster  Stelle  steht  die  Forderung  In  der  Bundesrepublik  ist  lange  Zeit 
nach  gleichen  Bildungschancen  für  alle  hindurdr  das  im  Grundgesetz  nicht  aus- 
Kinder  und  Jugendliche.  Bei  der  Aus-  drücklich  erwähnte  gleidre  Recht  auf 

ii  j  u  v rii.trinn  Bi  düng  im  Sinne  einer  Gleichheit  des 

wähl  werden  aber  nicht  nur  Kriterien  3  .  _  .... 

,  .  ,  ...  .  _ .  Rechtsanspruchs  auf  Zugang  zu  den 

der  sozialen  Herkunft,  sondern  auch  höheren  Bildungsstufen  verstanden 
politische  Verhaltensmaßstäbe  zu-  worden;  die  Ungleichheiten  sollen 
gründe  gelegt.  Zugleich  mit  der  Förde-  durch  entsprechende  Maßnahmen,  wie 
rung  der  Arbeiter  und  Bauern  erfolgte  individuelle  pädagogische  Förderung, 
nach  1945  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Abbau  sozialer  Hemmungen,  finanziel- 
Klassenkampfes  eine  systematische  Be-  len  Ausbildungshilfen  und  Um¬ 
hinderung  der  klassenfremden  Eie-  Strukturierung  des  Bildungswesen  aus¬ 
mente.  geglichen  werden. 


Moment  mal,  das  ist  doch 


.  .  .  ja,  was  ist  das? 
Eine  Bücherei  natürlich. 
Eine  ganz  berühmte 
übrigens.  Sie  wurde 
seinerzeit  vor  einigen 
hundert  Jahren  als 
Privatsammlung  eines 
Mannes  zusammenge¬ 
tragen,  der  damals  in 
Preußen  viel  zu  sagen 
hatte.  Zugleich  aber 
war  sie  —  mit  gewis¬ 
sen  Einschränkungen 
selbstverständlich  — 
sozusagen  die  erste 
öffentliche  Bibliothek. 
Seit  langem  befand  sie 
sich  in  einem  ehr¬ 
würdigen  Königsber¬ 
ger  Bauwerk  und  in¬ 
spirierte  den  Dichter 
E.  T.  A.  Hoffmann  so, 
daß  er  sie  als  „Vor¬ 
lage*  für  die  Biblio¬ 
thek  des  Archivarius 
Lindhorst  in  seinem 
Märchen  „Der  goldene 
Topf*  verwandle. 


Förderung  jeder  Begabung  bis  zur  größtmöglichen  Entfaltung 

In  Mitteldeutschland  ist  die  Auswahl  In  der  Bundesrepublik  wird  das  ge- 
der  Besten  und  Befähigsten  lür  die  genwärtig  bestehende  Schulwesen  von 
„äa,„h,h„„  Bildungsstufe 

verankert;  die  andere  Forderung,  alle  lnj(  der  allen  drei  Schularten  gemein- 
Kinder  und  Jugendliche  gleichmäßig  zu  sam  vorgeschalteten  vier-  bzw.  sechs¬ 
fördern,  soll  dadurch  erfolgen  daß  der  jährigen  Grundschule  und  den  be- 
Schulunterricht  in  einem  auf  zehn  Wenden  Möglichkeiten  des  Uber- 
.  ,  .  .  .  .  qangs  von  einer  Schulart  zur  anderen. 

Jahre  berechnten  Lehrgang  allen  dem  Grundsatz  der  Förderung  aller 
Schulpflichtigen  eine  allgemeine  und  der  Auslese  der  Besten  Rechnung 
Grundbildung  vermittelt.  trage. 


ln  Mitteldeutschland  wurde  die  „so-  In  der  Bundesrepublik  Ist  die  Er- 
zialistische  Bewußtseinsbildung*  und  Ziehung  auf  die  Heranbildung  eines 
die  Erziehung  zum  „sozialistischen  demokratischen  Bewußtseins  und  das 
Staatsbürger*  als  oberstes  gesellschaft-  Bekenntnis  zur  Ireiheitlich-demo- 
liches  Bildungs-  und  Erziehungsziel  *???**?  °r“n^°LdnU"gJ 
proklamiert.  Nach  der  Ideologie  der  ?er  SJaat  **afft  dadurch  den  Rahmen 

. _ „  j*  .  .  für  die  gewünschte  Auseinanderset- 

bED  befindet  sich  die  Gesellschaft  Im  j,utlg  der  unterschiedlichen  Meinungen 
Entwicklungsabschnitt  des  Sozialismus  und  Weltanschauungen.  Erziehungs¬ 
und  damit  auf  dem  Wege  zur  Endphase  ziel  Ist  nicht  eine  kritiklose  Integration 
des  Kommunismus.  Die  heranwach-  des  einzelnen  in  den  Staat,  sondern 
sende  Generation  soll  durch  die  Bll-  elne  kritische  Einordnung  mit  dem 
dungs-  und  Erzichungssituation  fn  die-  Willen,  für  notwendig  erachtete  Ver¬ 
sen  gesellschaftlichen  Entwicklungspro-  anderungen  durch  demokratische  Aus- 
zeß  möglichst  konfliktlos  eingegliedert  Pinandersetzung  mit  Andersdenkenden 
werden.  anzustreben. 


1.  Wie  heißt  die  Bücherei? 

2.  Nach  wem  ist  sie  benannt? 

3.  In  welchem  Gebäude  war  sie  untergebracht? 

An  diesem  Preisausschreiben  können  sich  unsere  jungen  Leser  zwischen  12  und 
»  Jahren  beteiligen.  Ausgenommen  sind  Mitglieder  und  Angehörige  von  Verlag 
und  Redaktion.  Zu  beantworten  sind  die  drei  Fragen  auf  einer  Postkarte.  Als 
Preis  winkt  für  die  richtige  Lösung  wieder  ein  wertvolles  Buch.  Gehen  mehrere 
gleichwertige  rlehUge  Lösungen  ein,  entscheidet  das  Los.  Der  Rechtsweg  ist  aus¬ 
geschlossen.  Gewinner  und  Buchtitel  werden  tn  der  nächsten  Ausgabe  der 
„Stimme  der  Jugend-  genannt,  Einsendungen  sind  unter  dem  Stichwort  Preis¬ 
ausschreiben"  zu  richten  an  Das  OstpreuOenblatt.  Jugendrednktton.  2  Hamburg  13 
Postfach  8047.  In  der  Absenderangabe  muß  dag  genaue  Geburtsdatum  (nicht 
das  Alter»  enthalten  selnl  Einsendeschluß  Ist  Mittwoch,  der  1J.  Januar.  2t  Uhr. 

Nun  zur  Aullösung  unserer  Prelslragc  aus  Folge  49.  Die  Buchprämie  lallt 
diesmal  an  Renate  Leschtnski.  683  Schwetzingen.  Plandlerslraße  2.  Renate 
ist  16  Jahre  alt  und  schreibt:  .1.  Es  handelt  sich  um  Franz  Heinrich  l  ovts 
Corinth.  2  Er  wurde  als  Maler  durch  seine  Landschallen  und  Bildnisse 
berühmt.  3.  Er  stammt  aus  der  ostpreußischen  Stadl  Tapiau.' 


i-iiiweaer  cne  i-iandbremsseile  auszu¬ 
bauen  und  gut  zu  fetten,  oder  sie  ge¬ 
gen  neue  Seile  auszutauschen. 

Wenn  Sie  eine  Tankstelle  oder 
Werkstatt  beauftragen,  Frostschutzmit¬ 
tel  in  das  Kühlwasser  einzufülien,  so 
lassen  Sie  bei  dieser  Arbeit  auch  gleich 
das  Kühlsystem  einmal  unter  Druck 
setzen,  damit  sich  undichte  Schläuche 
oder  Schellen  feststellen  lassen.  Damit 
sparen  Sie  auch  Geld,  denn  mit  im 
Winter  verlorenem  Kühlwasser  ver- 
lleren  Sie  auch  das  teure  Frostschutz- 
mit,el  Gustav  G.  John 


Entwicklung  des  Schulwesens  in  Mitteldeutschland 

Im  Jahre  1946  land  in  Mitteldeutschland  eine  Schulreform  statt.  Die  Volks¬ 
schule.  Mittelschule  und  die  Oberschule  wurden  in  der  Einheitsschule  zu- 
sammengelaßt.  Die  wenig  gegliederte  Landschule  wurde  in  den  daraulfolgen- 
den  Jahren  abgeschafft.  Zu  den  ersten  Maßnahmen  der  gesellschaftlichen 
Umgestaltung  gehörte  die  Beseitigung  des  Bildungsmonopols  der  Besitzenden. 
Arbeiter-  und  Bauernkindcr  wurden  in  großem  Umfang  über  die  an  allen 
Hochschulen  als  Vorsludicranstalt  eingerichteten  Arbeiter-  und  Bauernfakul- 
täten  der  Zugang  zum  Hochschulstudium  ermöglicht.  (Die  Arbeiter-  und 
Baucrnfakultäten  sind  inzwischen  alle  bis  auf  die  Fakultät  In  Halle  abgebaut 
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Geschichte 


Aufbruch  bei  22  Grad  Frost 

Die  letzten  Tage  in  Gilge  am  Kurischen  Hatf 


Früh  war  1944  det  Winter  gekommen 
Strom  und  Mall  hatten  seit  Anfang  De¬ 
zember  eine  befahrbare  Eisdecke,  sie  war 

Landschaft™  Sldrk  "°her  Sd,n~  bedeckte  die 


Sdion  seit  dem  Frühherbst  befanden  sich  die 
russischen  Truppen  auf  ostpreußischem  Boden, 
und  die  Grenzkreise  waren  geräumt  worden 
Meine  Heimatgemeinde  Gilge,  benannt  nach 
Ö®m11c<1  00  m  breiten,  gleichnamigen  Fluß,  die 
nördlichste  des  Kreises  Labiau,  befand  sich  seit 
Oktober  an  der  Grenze  eines  geräumten  Kreises 
und  war  mit  deutschen  Truppen  belegt 


Mein  mehrmaliges  Bitten  bei  allen  zuständi¬ 
gen  Stellen  in  der  Kreisstadt,  die  Halfgemein- 
den  vor  Einbruch  des  Winters  zu  evakuieren, 
blieb  erfolglos.  Als  Antwort  erhielt  ich  le 
diglich:  .Die  Front  wird  gehalten  und  bald  wer¬ 
den  Wunderwaffen  eingesetzt  " 


Für  uns  am  Haff  stand  außer  Zweitel,  daß  bei 
einem  schnellen  russischen  Vormarsch  ein  Ent¬ 
kommen  unmöglich  wäre.  Mir  war  unter  „streng 
vertraulich“  bekannt,  daß  die  einzige  Straße,  die 
aus  diesem  Gebiet  zur  Kreistadt  und  zur  näch¬ 
sten  20  Kilometei  entfernt  liegenden  Bahnsta¬ 
tion  führte,  als  Heeresrürkzugsstraße  vorgese¬ 
hen  war 

Mitte  Januar  setzte  die  russische  Winterof- 
fensive  ein  Laufend  hörte  man  im  Rundfunk 


Es  stand  in  der  Zeitung  . . . 


Vor  80  Jahren 

Königsberg,  30  Dezember  1890 

Der  Rostocker  Zoologe  Max  Braun  wurde  als 
Ordinarius  seines  Faches  an  die  hiesige  Alber- 
tus-Universität  berufen 


Berlin,  30.  Dezember  1890 

Die  Universität  Breslau  zählt  in  diesem  Win¬ 
tersemester  I24f>  Studenten,  die  in  Königsberg 

682. 

Vor  60  Jahren 

Göttingen.  22.  Dezember  1910 

Dem  aus  Königsberg.'Pr  gebürtigen  Geheim¬ 
rat  Prof.  Dr.  Otto  Wallach  wurde  in  Anerken¬ 
nung  seiner  bahnbrechenden  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Chemie  der  Nobelpreis  verliehen. 

Vor  50  Jahren 

Warschau,  21.  Dezember  1920 

Dip  Finanzlage  des  polnischen  Staates  ist  ka¬ 
tastrophal  Er  ist  gegenwärtig  mit  126,5  Milli¬ 
arden  Zlotv  verschuldet. 


von  Frontbegradigungen.  In  Wirklichkeit  wai 
es  unaufhaltbarer  Kückzugskampf  deutschei 
Truppen  Starke  Eisdecken  auf  Flüssen  und 
■‘•een  beschleunigten  den  russischen  Vormarsch 

Noch  am  18.  Januar  —  die  Russen  waren  nui 
itodi  30  Kilometer  entfernt  —  wurde  trotz  der 
Gefahr,  von  feindlichen  Truppen  eingekesselt 
zu  werden,  mein  dringender  Anutf  zur  Evaku¬ 
ierung  abgelehnt. 

Freitag  morgen  —  es  wot  der  19.  Januar  und 
mein  Geburtstag  —  erschienen  bei  mir  der  Rest 
der  verbliebenen  alteren  Mitarbeiter  und  Freun¬ 
de  Die  anderen  standen  bereits  im  Fronteinsatz 
beim  Volkssturm 

Bei  gedrückter  Stimmung  und  einem  kleinen 
Imbiß  galt  unser  Gespräch  nur  noch  der  Front- 
Inge  Während  unserer  Unterhaltung  kam  ein 
‘relefonanr»if:  der  Räumunqsbefehl. 

Wir  waren  uns  bewußt,  daß  in  Anbetracht  der 
Gefahr  nur  nach  einem  Grundsatz  gehandelt 
weiden  konnte:  retten,  was  sich  noch  retten  laßt, 
ind  zwar  über  das  zugefrorene  Kurisdie  Haff, 
Ich  darf  hier  noch  erwähnen-  Es  bestand  eine 
nute  Dorlgemeinschafli  leider  reichte  der  Pfer¬ 
debestand  bei  weitem  nicht  aus,  um  in  kürze¬ 
ster  Zeit  alle  Einwohner  aus  dieser  plötzlichen 
Notlage  herauszubringen.  Von  mit  Pferden  be¬ 
spannten  Schlitten  wurden  sie  bis  zur  Kreis¬ 
stadt  Labiau  gefahren. 

Am  Abend  des  19.  Januar  teilte  mir  der  Kom¬ 
mandeur  des  Haffsicherungsregiments,  Major 
lunge,  fernmündlich  mit:  „Wir  setzen  uns  in  die¬ 
ser  Nacht  ab,  und  Gilde  wird  kampflos  überge¬ 
ben“. 

Meiner  Bitte  nachkommend,  ließ  Major  Junge 
einen  Zug  Pioniere,  etwa  30  Mann,  am  Nord¬ 
deich,  nur  300  Meier  von  den  Wohnhäusern 
entfernt,  in  Stellung  gehen.  Unter  diesem  klei¬ 
nen  Schutz  ging  der  Abtransport  der  Einwoh¬ 
ner  lamfeud  weiter 

So  schwer  es  mir  auch  fiel:  Ich  mußte  durdi 
Boten  bekanntgeben,  daß  die  Gefahr  bestand, 
daß  nicht  alle  Einwohner  mit  Schlitten  heraus- 
gebracht  werden  könnten  So  verließ  dann  ein 
Teil  zu  Fuß  den  Heimatort,  nur  mit  etwas  Hand¬ 
gepäck,  bei  22  Grad  Kälte  und  hohem  Sdinee  — 
mit  unbekanntem  Ziel. 

In  diesen  schwersten  Stunden  bot  die  Natur 
ganz  plötzlich  den  besten  Schutz:  durch  einen 
dichten  Frostnebel.  Durch  den  Nebel  wurden 
die  Russen  am  schnellen  Vormarsch  gehindert 

Am  20.  Januar  machten  sich  die  russischen 
Truppen  in  dem  nur  500  Meter  entfernt  gelege¬ 
nen  Wald  durch  zeitweises  zielloses  Schießen 
bemerkbar.  Der  Frostnebel  hielt  bis  in  die  Vor¬ 
mittagsstunden  des  21  Januar  an,  und  die  Ge¬ 
meinde  konnte  dadurch  geräumt  werden  Es 
tdieben  einige  alte  Einwohner  zurück,  in  dem 
Glauben  ihnen  würde  nichts  geschehen  Auch 
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Winterliches  Gilge 


übersah  ein  kleiner  Teil  die  Gefahr,  nun  bald 
eingekesselt  zu  werden. 

Sie  erlebten  ein  schweres  Ende,  einen  langen 
Marsch  in  die  Gefangenschaft. 

Gegen  12  Uhr,  der  Frostnebel  war  verschwun¬ 
den,  begegnete  mir  Major  Junge  mit  seinem 
Adjutanten  Sehr  erregt  kamen  seine  Worte: 
„Herr  Bürgermeister,  es  ist  jetzt  höchste  Zeit, 
daß  Sie  Ihre  Gemeinde  verlassen.  Den  Zug  Pio¬ 
niere  habe  ich  zur  Hauptkampflinie  Elchwerder 
zurückgezogen  und  übergebe  Gilge  kampflos.” 
Wir  reichten  uns  die  Hand  zum  Abschied.  Zwei 
Tage  später  soll  Major  Junge  bei  den  Kämpfen 
um  die  Kreisstadt  gefallen  sein. 

Mit  meinem  getreuen  Mitarbeiter,  Kaufmann 
Otto  Renner  —  seine  zwei  Söhne  waren  1944 
gefallen  —  ging  ich  zum  letztenmal  durch  die 
jetzt  menschenleeren  Straßen  Von  einigen  der 
zurückgebliebenen  alten  Einwohner  verabschie¬ 
dete  wir  uns  —  für  immer.  In  den  Straßen  lief 
brüllendes  Hornvieh  herrenlos  umher. 


Am  Ausgang  der  Gemeinde  verweilten  wir 
und  schauten  zurück  auf  den  Strom.  Zum  Win¬ 
terschlaf  lag  hier  die  Fischerflotte  —  40  Keitel¬ 
kähne  —  der  Stolz  am  Kurischen  Haff.  Ihre 
Bauart  war  einmalig  in  der  Welt.  Segel  und 
Netze  waren  in  Schuppen  untergebracht.  An 
den  hohen  Masten  bewegten  sich  im  leichten 
Winterwind  die  Kurenwimpel  so,  als  wollten 
sie  uns  grüßen.  Ortsüblich  nannte  man  sie  die 
Flaggen  von  Gilge  —  mit  dem  Ortszeichen:  rot 
Kreuz  auf  weißem  Feld  Otto  Renner  sagte 
dann  mit  schwerer  Stimme:  „Dieses  ist  unser 
letzter  Blick,  unsere  Heimat  werden  wir  niemals 
Wiedersehen  “  Er  hat  recht  behalten. 

Wir  beide  waren  am  Haffufer  etwa  einen  Ki¬ 
lometer  gegangen,  da  >tiegen  Rauchwolken 
hoch.  Russische  Truppen  hatten  Gilde  besetzt, 
es  war  gegen  12.30  Uhr  und  Sonntag,  der  21. 
Januar.  .,,, 

Geblieben  ist  die  Erinnerung  an  die  Heimat 
im  Osten.  Albert  Daudert 


Schnabel  und  dem  viel  zu  kleinen  Schwanz¬ 
stummel  stundenlang  auf  einem  vorspringenden 
Aste,  um  nach  Beute  auszuschauen.  Plötzlich 
schoß  er  ins  Wasser  und  kam  kurz  danach  mit 
einem  Jungfisch  im  Schnabel  wieder  an  die 
Oberfläche. 

Sah  er  nicht  wunderbar  aus,  wenn  er  auf  einem 
Baumaste  versteckt  die  Wasseroberfläche  beob¬ 
achtete?  Selbst  dem  Laien  fiel  die  einmalige 
Schönheit  des  Federkleides  auf:  Die  metallisch 
blaugrün  glänzende  Oberseite,  die  leuchtend 
weiße  Kehle,  die  rostbraun  gefärbte  Unterseite 
und  die  korallenrot  gefärbten  Füße,  ein  Feder¬ 
kleid,  das  den  Beobachter  der  Schönheit  des  Vo- 
geLs  in  Erstaunen  versetzte. 

Das  Weibchen  brütete  gewöhnlich  nur  einmal 
im  Jahre  auf  einem  Gelege  von  sechs  bis  adit 
Eiern.  Wenn  die  Jungen  ihre  mit  Gewöllen 
und  Fischgräten  ausgestatteten  Kinderstuben 
verließen,  unterschieden  sie  sich  von  ihren  El¬ 
tern  nur  durch  ein  zunächst  etwas  grünliches 
Federkleid  und  einen  kürzeren  Schnabel  mit  der 
weißen  Spitze. 

Der  schöne  Eisvogel  kämpfte  sehr  oft  sdiwer 
um  sein  Dasein:  Vogelliebhaber  stöberten  seine 
etwas  anrüchigen  Neter  auf,  fingen  die  Alten 
mit  List  und  Tücke,  töteten  sie  und  hängten  sie 
ausgestopft  zur  Zierde  ihrer  Wohnungen  an  die 
Wand.  Sehr  schlimm  stand  es  um  unseren  Pracht- 
vogel,  wenn  ein  harter  Winter  die  Nahrungs¬ 
quellen  durch  das  Erstarren  der  Wassermassen 
zum  Versiegen  brachte.  Da  saß  er  oft  regungs¬ 
los  auf  einem  Baumast  oder  einem  Pfahl  und 
starrte  bewegungslos  in  die  Tiefe  hinein,  ob 
sich  doch  nicht  etwas  Eßbares  an  kleinen  Fi¬ 
schen,  Larven  oder  Insekten  für  den  hungrigen 
Magen  bemerkbar  machte  Auf  der  Suche  nach 
solchen  Futterplätzen  kamen  die  hungernden 
Vögel  in  die  Nähe  der  menschlichen  Wohnun¬ 
gen.  Doch  das  Ahnen  des  kommenden  Frühlings 
ließ  den  bunten  Gesellen  den  Hunger  verges¬ 
sen,  und  bald  hörte  man  seinen  schwirrenden 
Flug  über  der  weiten  Wasseroberfläche 

Um  das  Aussterben  dieses  Prachtvogels  zu 
verhindern,  wurde  er  unter  Naturschutz  gestellt. 
Unser  großer  Naturfreund  und  Ornithologe, 
Walter  von  Sanden-Guja  am  Nordenburger  See, 
jetzt  in  Hüdfe  am  Dümmersee,  Grafschaft  Diep¬ 
holz.  beschrieb  das  interessante  Leben  und  Trei¬ 
ben  des  „Blauen  Edelsteines“  in  einem  50  Sei¬ 
ten  umfassenden  Büchlein,  Verlag  El  weil -Mar¬ 
burg  1948. 

O.  W.  Badior 


Berlin,  30.  Dezember  1930 

Reichskanzler  Dr.  Brüning  wird  eine  Reise 
durch  die  deutschen  Ostgebiete  antreten  Er 
wird  Pommer,  die  Grenzmark  Posen-Westpreu- 
ßen,  Ostpreußen  und  Schlesien  besuchen 

Berlin,  28.  Dezember  1930 

Deutschland  wird  den  polnischen  Terror  ge¬ 
gen  die  ostober«chlesischpn  Deutschen  während 
der  letzten  Wahl  vor  den  Völkerbund  bringen. 
Als  erste  Gegenmaßnahme  wird  das  deutsch- 
polnische  Handelsabkommen  nicht  erneuert 
werden,  das  zum  Jahresende  abläuft  Die  dies¬ 
bezüglichen  Verhandlungen  wurden  abgebro¬ 
chen 


Die  Heimatzeitschrift  „Der  heimattreue  Ost- 
tind  Westpreuße“,  Berlin  I  November  1938, 
18.  Jahrgang,  brachte  in  Heft  11,  Seite  254,  un¬ 
ter  „Gerdauen“  folgende  Notiz:  „Einen  der  far¬ 
benprächtigsten  Vögel  unserer  Heimat,  den  Eis¬ 
vogel.  kann  man  besonders  zahlreich  an  der 
Omet  vor  der  Grenze  des  Kreises  Wehlau  an- 
Ireffen.  Fast  stündlich  kann  man  dort  beobach¬ 
ten,  wie  er  auf  einem  Weidenast  sitzend,  Fische 
und  Wasscnnsekten  belaubert  oder  pfeilschnell 
über  den  Fluß  entlangfliegt  Die  Steilwand  des 
Ometufers,  m  der  der  Eisvogel  ln  Bruthöhlen 
oistet.  begünstigt  hier  sein  zahlreiches  Auftre; 
ten.“ 

Auch  die  Steilufer  der  Alle  bei  dem  Gut  Stab¬ 


lack,  Groß  Schönau  und  Kaydann  sowie  der  Zu- 
lluß  zum  Nordenburger  See  boten  dem  Eisvo¬ 
gel,  dem  herrlichsten  neben  Pirol  und  Blauracke, 
dem  „Fliegenden  Edelstein  unserer  Gewässer“, 
wie  ihn  Hermann  Löns  nannte,  einen  oft  schwer 
auffindbaren  Wohnsitz.  Wer  das  Glück  hatte, 
ihn  einmal  zu  beobachten,  vergißt  die  Eindrücke 
«ein  ganzes  Leben  nicht.  Der  scharfe  hohe  Rul 
„Tietiefretieti"  ist  sein  Liebesruf,  mit  dem  er 
zur  Paarungszeit  die  Weibchen  in  seine  Nähe 
lockt,  ln  steil  abfallenden  Uferwänden  oder  ver¬ 
lassenen  Lehmstichen  waren  seine  bis  zu  einem 
Meter  langen,  seitlich  in  den  Boden  gebauten 
Niströhren.  Meistens  saß  er  in  seinem  lazur- 
blauen.  «otweißen  Federkleid  mit  dem  lanqen 


Fotos  (2)  Archiv  Daudert 


Auf  dem  Strom  ziehen  die  Kähne  vorbei  .  .  . 


Könisberg,  23.  Dezember  1920 

Der  Magistrat  bewilligte  die  für  die  Umbet¬ 
tung  Kants  in  ein  würdiges  Grabmal  am  Dora 
erforderlichen  Geldmittel. 

Vor  40  Jahren 


Farbenprächtige  Eisvögel  im  Kreis  Gerdauen 

Sie  waren  vor  allem  an  der  Omet  und  am  Steilufer  der  Alle  zu  finden  —  Unter  Naturschutz 


£as  Ofipmifimblmt 


Heimatkreise 


2.  Jdiuidi  1971  /  Folge  1  /  Seite  12 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

DU  Kartei  de*  HelmatkreUei  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  dethalb  |eden  Wohnung*- 
wechiel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  «teil  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Bartenstein 

Krelsvertreter:  Willi  Piehl,  237  Rendsburg.  Alte 
Kieler  Landstraße  2S.  Telefon  *  43  31  /  2  32  1«. 

Unter  dem  Titel:  ..Rückblicke  und  Erinnerungen 
«n  vierzigjährige  Arbeit  bei  ostpreußischen  Stadt¬ 
verwaltungen  und  nach  der  Vertreibung  ln  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V."  hat  unser  jetzi¬ 
ger  Kreisältester  Bürgermeister  Bruno  Zeiß  im 
Jahre  1982  ein  55  Seiten  umfassendes  Büchlein  durch 
unseren  Patenkreis  Nienburg  (Weser)  hcrausgeben 
können.  Von  dieser  kleinen  Schrift  hat  Herr  Zeiß 
noch  einen  Restbestnnd  zur  Verfügung.  Er  wird  das 
Büchlein  noch  zu  dem  sehr  niedrigen  Preis  von 

2. —  DM  und  40  Pf  Versandkosten  abgeben.  Be 
Stellungen  erbittet  Herr  Zeiß  nach  Celle,  Hannover¬ 
sche  Straße  2.  Plehl 

Königsberg-Stadt 

F.rmer  Stadtvertreter:  Prof.  ür.  Fritz  CJause,  Essen. 
Geschäftsstelle:  Harry  Janzen,  2  Hamburg  62.  Tweel- 
tfitbek  193  Telefon  94  II  /  5  24  34  24. 

Mit  guten  Vorsätzen  ins  neue  Jahr!  Unter  Hinweis 
auf  unseren  Appell  im  „Ostprcußenblatf.  Folge  50 
vom  12.  13..  S.  12.  erinnern  wir  unsere  Königsberger 
Bürger  nochmals  herzlich  wie  dringend  an  die  Ein¬ 
zahlung  auf  das  Sonderkonto  „Könlgsbcrgcr  BUrgcr- 
pfennig“.  Der  eingegangenen  Post  entnehmen  wir, 
daß  viele  noch  gar  nichts  von  den  helmatpolltischcn 
und  kulturellen  Aufgaben  und  Zielen  ihres  Heimat 
kreise«  wissen  und  den  .Königsberger  Bürgerbrief  . 
den  wir  als  Dank  für  den  eingezahltcn  Obolus 
kostenlos  zusenden,  nicht  kennen.  Wir  sind  auf  die 
Spenden  unserer  Landsleute  angewiesen.  Denken 
Sie  bitte  daran  und  haben  Sie  irn  voraus  herzlichen 
Dank  für  Ihre  Unterstützung.  In  heimatlicher  Ver¬ 
bundenheit  Ihre  Stadtgemelnschaft  Königsberg  Pr., 
llorry  Janzen 

ln  metnoriam  Willy  Minr.loff.  Am  17.  Dezember 
sollte  »ein  ho.  Geburtstag  bei  seinem  Schwiegersohn 
Reg. -Dir.  Dr.  Robert  Darnow  ln  Heide  (Holstein)  von 
seinen  Angehörigen,  Freunden  und  Bekannten  ge¬ 
feiert  werden.  Von  seinem  Wohnsitz  Garmisch- 
Partenkirchen.  wo  Föhn  sein  Asthma  sehr  ver¬ 
stärkte.  rühr  er  vor  fünf  Wochen  über  Hamburg,  wo 
seine  zweite  Tochter  verheiratet  ist.  nach  Heide,  um 
In  der  frischen  Seeluft  Linderung  zu  finden.  Die 
ersten  Wochen  verschafften  ihm  zwar  Erleichterung, 
dann  stellte  sich  aber  ein  Lungenemphysem  her¬ 
aus  und  bewirkte  immer  stärker  werdende  Atem¬ 
beschwerden  und  Herzschwäche,  woran  Herr  Minz- 
loff  am  12.  Dezember  verstarb.  Am  Donnerstag,,  dem 
17.  Dezember  seinem  80.  Geburtstag,  fand  eine 
Trauerfeier  ln  der  Fricdhofskapellc  ln  Heide  statt. 
Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  wird  seine  Urne  in 
Wyk  auf  Föhr  belgesetzt.  Die  Trauerfeier  ln  Heide 
gestaltete  sich  sehr  würdig  und  eindrucksvoll.  Es 
sprach  am  Sarge  zunächst  Generalltn.  a.  D.  Challes 
de  Beaulteu  als  Vertreter  des  mas.  Artl.-Rcg.  73.  in 
dem  der  Verstorbene  Hauptm.  d.  Res.  war  und  mit 
dem  hohen  Orden  ..Ritter  des  kgl.-preuß.  Haus- 


Staatspoiitische  Seminare  1971 

Veranstaltet  vom  Heimalpolitischen  Referat  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  im  Ostheim,  Bad 
Pyrmont 

59.  Seminar 

22.  bis  27.  März 

Wiedervereinigung  oder  Separation 

Die  gesamtdeutsdie  Situation  1971 

Einheitsbewußtsein  und  Trennungstendenzen 
in  West-  und  Mitteldeutsdiiand  —  Gesamt¬ 
deutschland  im  Spiegel  des  westlichen  und  des 
östlichen  Auslands  —  Aufgaben  deutscher  Poli¬ 
tik 


60.  Seminar 
7.  bis  12.  Juni 

Stärken  und  Schwächen  im  Ostblock 

Der  europäische  Osten  und  Deutschland 

Innere  und  äußere  Situation  der  Ostblocklän¬ 
der  im  Jahre  1971  —  Comecon,  Warschauer 
Pakt  und  Bresrhnew-Doktrin  —  Deutschland: 
Nachbar.  Partner  oder  Gegner? 

61.  Seminar 

16.  bis  21.  August 
Anatomie  des  Friedens 
Eriedensprobleme  aus  gesamtdeutscher  Sicht 

Deutschland  im  Spannungsfeld  der  Friedens¬ 
suche  —  Gerechter  Friede:  Schlagwort  oder 
echte  Lösung?  —  Illusion  und  Realität  in  der 
.Friedensforschung“. 

62.  Seminar 

20.  bis  25.  September 
Bundesdeutsche  Ostpolitik 
und  europäische  Einigung 
Fortschritt  oder  Schlußpunkt? 

Grenzen  der  politischen  Wirklichkeit  — 
Rolle  der  .Europäischen  Sicherheitskonferenz“ 

—  Deutsche  Teilung  gleich  Europäische  Teilung 

—  Gesamtdeutsche  Probleme  und  die  Sicherheit 
Europas 

63.  Seminar 

25.  bis  30.  Oktober 

Mensch  —  Gesellschaft  —  Volk  —  Staat 

Gesamtdeutsche  Diagnose 

Struktur  —  Krise  In  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  —  Konfliktherde  der  Gegenwart  und  Zu¬ 
kunft  —  Das  .einigende  Band“? 


Ordens  v.  Hohenzollem  mit  Schwertern“  ausgezeich¬ 
net  wurde.  Der  jetzige  1.  Vorsitzende  des  Königs¬ 
bergei  Ruderclubs.  Herr  Vorfalt.  Fankfurt  (Main), 
würdigte  die  rudcrische  Tätigkeit  und  großzügige, 
mehrmalige  finanzielle  Unterstützung  des  Clubs  in 
seiner  über  fiojährlgen  Mitgliedschaft.  Als  Dank  legte 
er  eine  seidene  weiße  Clubflaggc  mit  blauem 
Maltheserkrcuz  am  Sarg  nieder  und  rief  ihm  zu: 
..Kamerad  fahr*  wohl!“  Kaufmann  Werner  Barth. 
Hamburg.  Mitinhaber  der  Königsberger  Kolonial- 
warcngroßhandlung  Bernhard  Wlehler.  überbrachte 
die  Grüße  des  Königsberger  Bürgervereins  und  hob 
die  Verdienste  des  Verstorbenen  als  Vorsitzender 
und  Immer  treibende  Kraft  des  Verbandes  der 
Königsberger  und  ostpr.  Lebensmlttclgroßhändler 
dankend  hervor  und  gedachte  seines  stets  frohen 
Wesens  und  bezeichnete  seine  kaufmännische  Tätig¬ 
keit  mit  den  Worten:  „Er  war  ein  königlicher  Kauf¬ 
mann*.  Ein  Bernsteinkästchen  mit  ostpreußlschet 
Erde  legte  er  am  Sarg  nieder.  Der  langjährige  Pro¬ 
kurist  seiner  Firma  E.  Minzloff.  Königsberg,  Leo 
Dargel.  Jetzt  Htinfeld,  sprach  zum  Schluß  aner¬ 
kennende  Worte  über  seinen  hervorragenden  kauf¬ 
männischen  Geist  und  sein  stets  bewiesenes  Wohl¬ 
wollen  seinen  Angestellten  und  Arbeitern  gegen¬ 
über.  die  ihm  bis  zuletzt  noch  dankbare  Briefe 
schrieben.  —  Möge  er  ruhen  in  Frieden  — .  L.  D. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk.  128  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  120.  Telefon  0  52  81  /  47  92. 

Unsere  Ortsvertreter.  —  Wir  gratulieren  unseren 
Vertrauensleuten,  die  im  Monat  Januar  besondere 
Geburtstage  haben,  sehr  herzlich  zu  diesem  Tage: 
Kupkow  Paul,  aus  Friedrichshof,  jetzt  in 
477  Soest  (Westfalen).  Schüngelgasse  10,  zum  85.  Ge¬ 
burtstag  am  7.  Januar.  —  Ewert,  Max,  aus  Linden¬ 
ort,  Jetzt  in  3303  Vechelde.  Berliner  Straße  40,  zum 
75.  Geburtstag  am  7.  Januar.  —  Schulz,  Friedrich, 
aus  Kallenau,  letzt  ln  4352  Herten  (Westfalen).  Nlm- 
rodstraße  83.  zum  70.  Geburtstag  am  30.  Januar.  — 
Krause.  Emst,  aus  Theerwlsch.  jetzt  ln  486  Gel- 
senklrchcn-Buer  II.  Harpenstraße  10.  zum  85.  Ge¬ 
burtstag  am  10.  Januar. 

Rastenburg 

Krrisvertreter:  Heinrich  Hilgrndorff,  2321  Flehm, 
Pos!  Kletkamp.  Telefon  0  43  45  /  3  68. 

Heimatbuch.  —  Zur  Erarbeitung  des  „Heimat¬ 
buches  Rastenburg“  werden  für  den  Aufsatz  „Herren¬ 
sitze  und  Gutshäuser“  Beiträge  und  Bildmaterial  ge¬ 
sucht  von*  Prassen.  Langhelm.  Dönhoffstadt.  Kor- 
sehen,  Tolksdorf,  Wehlacks.  Woplaucken  u.  a.  Stadt¬ 
wälder  Seen,  Molkerei  Korschen.  Für  Jede  Hilfe  sind 
wir  sehr  dankbar.  Bildmaterial  wird  nach  Auswer¬ 
tung  zurückgegeben.  —  Bitte  senden  an  Paul  Lang¬ 
hals.  206  Bad  Oldesloe,  Plllauer  Straße  17,  Telefon 
Nr.  04  53  /  33  62. 

Tilsit-Stadt 

Stadlvertreter:  I>r.  Fritz  Beck,  Kiel;  Geschäftsstelle: 
23  Kiel,  Muhllusstraße  70.  Telefon  04  31  /  33  29  35. 

Tilsiter  Sport-Club:  Blicken  wir  heute  zurück  auf 
das  nun  verklingende  Jahr,  dann  wird  uns  allen 
klar,  daß  es  ln  ihm  für  Deutschland  und  für  unser 
Ostpreußen  nicht  viel  Erfreuliches,  um  so  mehr  aber 
Enttäuschungen  gegeben  hat.  Unsere  Heimat  liegt 
nach  wie  vor  in  Fesseln,  ist  heute  immer  noch  den 
Menschen  verschlossen,  denen  sic  gehört.  Das  große 
und  unaufschiebbare  Anliegen  der  deutschen  Wie¬ 
dervereinigung  ist  ln  der  Praxis  nicht  vorongekom- 
men.  Trotz  aller  Enttäuschungen  bitte  ich  die  ehe¬ 
maligen  Mitglieder  des  Tilsiter  Sport-Clubs  zur 
ersten  Wiedersehens-Zusammenkunft  nach  dem 
Kriege  am  Sonnabend.  12.  Juni  1971,  in  Hannover 
recht  zahlreich  zu  erscheinen.  Nähere  Einzelheiten 
zu  diesem  Treffen  werden  rechtzeitig  bekannt- 
gegeben.  Fredi  Jost 


Junge  Ostpreufeen, 
die  ihre  Angehörigen 

L  Aus  Ostpreußen  werden  Angehörige  gesucht  für 
einen  unbekannten  Jugendlichen,  dessen  Vorname 
wahrscheinlich  Heinz  ist.  Heinz  kam  lm  März  1945  mit 
einem  Kindertransport,  bei  dem  sich  Kinder  aus  den 
Helmen  Angerburg  und  Frauenburg  befanden,  nach 
Hannover.  Sein  Alter  wurde  damals  auf  3  Jahre  ge¬ 
schätzt.  Er  hat  graugrüne  Augen  und  dunkelbraunes 
Haar. 

2.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Jungen  Mannes,  dessen  Personalien  nicht  bekannt 
sind.  Schätzungsweise  könnte  er  1943  geboren  sein 
und  vermutlich  ist  er  aus  Ostpreußen  gekommen.  In 
Angermünde  wurde  er  aufgefunden.  Unter  dem 
Hemdchen  trug  er  einen  zusammengenähten  Lappen 
mit  Geld.  Er  erzählte,  daß  er  eine  rote  Stullentasche 
hatte,  die  ihm  verloren  ging  und  daß  er  bei  seiner 
Oma  Pellkartoffeln  mit  Butter  gegessen  habe.  Die 
Mutter  sei  an  einem  Arm  verwundet  worden,  der 
Vater  soll  mit  einem  Auto  weggefahren  sein. 

3.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  für 
Herta  Ingeborg  W  1  e  g  e  1  i  s  ,  geb.  31.  Mai  1943  In 
Perwlßau,  Kreis  Samland.  Das  Mädchen  kam  lm 
Dezember  1944  mit  einem  Kindertransport  angeblich 
aus  Braunsberg  nach  KÜstrln/Brandenburg.  Es  soll 
aus  Perwlßau.  Kreis  Samland  stammen. 

4.  Aus  Ostpreußen,  vermutlich  Allenstein  oder 
Kreis  AUensteln  werden  Angehörige  gesucht  für 
einen  Jugendlichen,  der  etwa  1941  geboren  sein 
könnte.  Er  hat  blaue  Augen  und  blondes  Haar.  Mitte 
Februar  1945  wurde  er  von  sowjetischen  Soldaten 
einer  Frau  ln  AUensteln  übergeben.  Er  war  in  eine 
Decke  gehüllt.  Vermutlich  Ist  sein  Vater  Förster  oder 
Landwirt  gewesen;  denn  der  Junge  erzählte,  daß 
sein  Vater  eine  grüne  Uniform  getragen  hätte  und 
oft  mit  einem  Gewehr  und  einem  Hund  weggegangen 
sei.  Er  sprach  auch  von  einem  Onkel  Max. 

5.  Aus  Mühlhausen.  Kreis  Pr.-Holland  oder  Pr.- 
Eylau,  werden  Eltern  und  Angehörige  gesucht  für 
Horst  K  o  p  p  .  geb.  27.  Juli  1938  ln  Mühlhausen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Post¬ 
fach  80  47,  unter  Klndersuchdienst  1/71. 

Junge  Ostpreußen,  die  von  Ihren 
Angehörigen  gesucht  werden 

1.  Aus  Drugehnen,  Kreis  Samland.  wird  Ruth 
Sämann,  geb.  1940,  gesucht  von  Ihrem  Bruder 
Horst  Sämann,  geb.  8.  September  1927.  Ebenfalls 
wird  die  Mutter,  Hildegard  Sämann,  geb.  Kuhr.  geb. 
10.  April  1909,  aus  Drugehnen.  Kreis  Samland,  ge¬ 
sucht. 

2-  Aus  dem  Krankenhaus  Frledland,  Kreis  Barten¬ 
stein,  wird  Regina  Schwanitz.  geb.  23.  Juli  1943 
ln  Nordenburg.  Kreis  Oerdauen.  gesucht  von  ihrer 
Schwester  Brigitte  Schwanitz,  geb.  6.  Oktober  1935. 
Regina  wurde  lm  Herbst  1945  von  Ihrer  Mutter  wegen 
Kopfausschlag  ln  das  Krankenhaus  Friedland  eln- 
gellefert.  Die  Mutter  selbst  ist  nach  einigen  Tagen 
verstorben.  Wer  hat  das  Mädchen  lm  Krankenhaus 
Friedland  betreut  und  kann  über  den  weiteren  Ver¬ 
bleib  desselben  Auskunft  geben? 

3.  Aus  Groß  Schönau,  Kreis  Gerdauen.  wird  Ger¬ 
hard  B  1  u  m  e  n  a  u  .  geb.  19.  August  1943  in  Groß 
S<£tönau,  gesucht  von  seinem  Vater.  Max  Blumenau. 
geb.  4.  August  1907.  Gerhard  und  seine  Großmutter 


Was  wird  aus  den  Ostdeutschen? 

Bundesvorstand  schrieb  Bundestagsiraktion  der  CDU/CSU 


lm  Zusammenhang  mit  den  Verträgen  von  Moskau  und  Warschau  a  rer 
Vorstand  der  Landsmannschalt  Ostpreußen  die  Bundeslagsiraklion  der  CDU  C  SU  fl«*««®, 
der  Bundesregierung  eine  Reihe  von  Fragen  zu  stellen,  die  die  in  Ostd«  uts  an 
den  Deutschen  und  die  Eigentumsrechte  der  Ostdeutschen  betreffen.  Der  vom  stellver¬ 
tretenden  Sprecher  Gerhard  Prengel  Unterzeichnete  Brief  Ist  an  den  Frakllonsvorsltzenden 
Dr.  Rainer  Barzel  gerichtet  und  wurde  außerdem  den  Abgeordneten  Dr.  Klesinger. 
Dr.  Marx,  Dr.  F.  J.  Strauß.  Dr.  Müller-Hermann  und  Hein  zugeleitet.  Er  enthält  folgende 
Fragen: 

|.  wie  viele  deutsche  Staatsangehörige  leben  nach  den  Unterlagen  der  Bundes- 
regierung  heute  noch  in  Ostdeutschland? 

2.  Verlieren  nach  Ansicht  der  Bundesregierung  durch  eine  Ratifizierung  der  Verträge 
von  Moskau  und  Warschau  diese  Deutschen,  und  zwar 
a)  die  bisher  nicht  für  Polen  optiert  haben  und 


für  Polen  gezwungen  worden  sind. 

Ihre  deutsche  Staatsangehörigkeit? 

3.  Ist  die  Bundesregierung  der  Auffassung,  daß  diese  Deutschen  nach  einer  etwaigen 
Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen  zwischen  der  Bundesrepublik  und  Polen  den 
vollen  diplomatischen  Schutz  der  Bundesrepublik  genießen? 

4.  Werden  nach  Ansicht  der  Bundesregierung  durch  eine  Ratifizierung  der  Verträge 
von  Moskau  und  Warschau 

a)  die  privaten  Eigentumsrechte  der  deutschen  Staatsbürger 

b)  die  Eigentumsrechte  der  öffentlichen  Hand  und  der  Kirchen  hinsichtlich  der  in  Ost¬ 
deutschland  gelegenen  Sachen  berührt? 


5.  Wenn  ja.  Ist  die  Bundesregierung  der  Ansicht,  daß  dann  eine  rechtliche  Verpflich¬ 
tung  besteht,  den  Betroffenen  für  den  Verlust  des  Eigentums  Entschädigung  zu  leisten? 

Wir  meinen,  daß  diese  Fragen  für  die  Auseinandersetzung  Uber  die  Verträge  von 
Moskau  und  W'arschau  von  großer  Wichtigkeit  *ind.  Wir  wären  Ihnen  sehr  dankbar, 
wenn  Sie  unserer  Bille  entsprechen  und  uns  auch  Ihre  Stellungnahme  zu  den  gestellten 
Fragen  zukommen  lassen  würden. 


Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Reimer,  Lübeck.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gert-Joachim  Jürgens,  314  Lüneburg, 

Schillerstraße  8,  Telefon  0  41  31  /  4  23  16. 

Chronik  Breitenstein.  —  In  einer  gemeinsamen 
Arbeit  der  Studienrätin  Frau  Grünke.  der  Frau 
Palfner  und  des  Herrn  Hofer  wurde  die  Geschieht* 
des  Kirchspiels  Breitenstein  (Ostpr.)  (Kraupischken) 
geschrieben  und  von  Dr.  Emst  Bahr  ln  Marburg 
(Lahn)  lm  Rahmen  seiner  ostdeutschen  ChronJken- 
relhe  herausgegeben.  Das  Buch  ist  jetzt  beim  Ma¬ 
gistrat  unserer  Patenstadt  Lütjenburg  zu  beziehen; 
der  Selbstkostenpreis  beträgt  10.—  DM  Je  Exem¬ 
plar  und  ist  an  das  Postscheckamt  Hamburg.  Konto 
Nr.  10  804  zugunsten  der  Stadtkasse  2322  Lütjen- 
burg/Ostholst.  einzuzahlen.  Deutliche  Anschrift  der 
Besteller  erbeten.  Die  Breitensteiner  Heimat¬ 
geschichte  enthält  Karten  und  viele  Fotos  und  be¬ 
schreibt  die  Entwicklung  des  Kirchdorfes  über 
Jahrhunderte  hinweg.  Die  Geschichte  der  vielen  um¬ 
liegenden  Gemeinden  wird  in  einem  zweiten  Teil 
behandelt,  der  nach  Jahresfrist  erscheinen  soll.  Wir 
freuen  uns.  daß  diese  Chronik  noch  zum  Weihnachts¬ 
fest  1970  fertiggestellt  werden  konnte  und  empfehlen 
allen  Interessenten  das  Buch  baldmöglichst  zu  be¬ 
stellen. 


suchen 


sucht  von  seiner  Tante  Gertrud  Grönke.  geb.  Dahl¬ 
mann.  Die  Mutter  von  Siegfried  Weber.  Frau  Char¬ 
lotte  Weber,  geb.  Dahlmann,  geb.  s.  Juni  1909.  wird 
ebenfalls  vermißt.  Die  Gesuchten  sind  lm  November 
1944  zu  den  Großeltern  Weber  nach  Slenken.  Kreis 
I.andsberg,  geflüchtet.  Über  Ihren  weiteren  Verbleib 
Ist  nichts  bekannt. 

13.  Aus  Postnicken.  Kreis  Samland,  wird  Glesela 
W  a  1  t  e  I  c  h  .  geb.  22.  November  1941  In  Postnicken, 
gesucht  von  Ihren  Geschwistern  Gerhard  Waltetch, 
geb.  24.  Juli  1938.  und  Dorothea  Schmidt,  geb.  Wal¬ 
telch.  geb.  2.  August  1939.  sowie  vom  Onkel  Otto 
Hirsch,  geb.  7.  Februar  1917.  Mutter  und  Kinder 
flüchteten  aus  der  Heimat.  Durch  Bordwaffcn- 
beschuß  wurde  die  Mutter  getötet.  Die  Kinder  wur- 
den  dann  von  verschiedenen  Fahrzeugen  auf¬ 
genommen  und  so  kam  es  zur  Trennung  von  Glesela. 

14.  Aus  dem  Waisenhaus  Sensburg  wird  Lothar 
Jürgen  N  e  u  m  n  an  .  geb.  19.  April  1942  in  Sensburg, 
gfsuchf  von  seiner  Mutter  Martha  Neumann. -Lothar 
befand  sich  1946  mit  noch  anderen  Kindern  |n  deu 
Hoffnungstaler  Anstalten  In  Blütenberg.  Er  Wurde 
von  da  aus  In  die  Pflegestellc  zu  Frau  Gertrud 
Nltschke,  die  früher  ln  Wlcsenau,  Kreis  Guben, 
wohnhaft  war.  gegeben. 

15.  Aus  Wormditt,  Kreis  Braunsberg,  wird  Heinz- 
Gerhard  Sehygulla.  geb.  14.  Januar  1945.  ge¬ 
sucht  von  seinem  Vater  Gerhard  Sehygulla.  Der  Ge¬ 
suchte  wurde  In  Saßnitz  am  7.  März  1945  zwischen 
22  bis  23  Uhr  durch  Beschuß  eines  Güterzuges  von 
seiner  Mutter  getrennt.  Heinz-Gerhard  Sehygulla  hat 
graublaue  Augen  und  dunkelblondes  Haar  und  war 
in  ein  rot-grau-weiß  kariertes  BaumwoUttschtuch 
gewickelt. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13.  Post¬ 
fach  80  47,  unter  Klndersuchdienst  2/71. 


flüchteten  1945  aus  dem  Velmatort.  Wegen  Erkran¬ 
kung  mußte  die  Großmutter  Gerhard  ln  einem 
Krankenhaus  in  Königsberg  zurücklassen. 

4.  Aus  Groß  Schwansfeld.  Kreis  Bartenstein,  wird 
Axel  Roitek,  geb  1940,  gesucht  von  seinem  Onkel 
Georg  Rostek.  geb.  11.  August  1929.  Axel  und  seine 
Großmutter  Frieda  Rostek,  geb.  Bahl.  geb.  3.  August 
1895.  lebten  zum  Zeitpunkt  der  Flucht  lm  Jahre  1945 
in  Rastenburg.  Die  Mutter  Irmgard  Rostek,  geb. 
24.  Juni  1924.  wohnte  damals  ln  Berlin  und  wird 
ebenfalls  noch  gesucht. 

5.  Aus  Königsberg.  Altroßgärter  Kirchenstraße 
Nr.  10/11.  wird  Sabine  Krause,  geb.  24.  September 
194t.  gesucht  von  Ihren  Eltern.  Franz  und  Johanna 
Krause.  Bis  zum  Sommer  1947  lebten  Sabine  und 
ihre  Mutter  ln  Königsberg  und  wurden  später  von 
einander  getrennt.  Eine  Bekannte  der  Familie 
Krause  soll  sich  der  kleinen  Sabine  damals  an¬ 
genommen  haben  mit  der  Absicht,  sic  bei  einem 
Bauern  in  Litauen  unterzubringen. 

6.  Aus  Königsberg,  Jerusalemer  Straße  11  a,  wird 
Doris  P  e  t  c  r  e  1 1 ,  geb.  30.  August  1935,  gesucht  von 
ihrem  Onkel  Erich  Krtstlonat.  Die  gesuchte  Doris 
Petcrelt  soll  lm  August  1947  nach  Litauen  gegangen 
sein. 

7.  Aus  Königsberg.  Ballleth-Kaserne,  Block  4.  wird 
lnge-Marlles  Podak,  geb.  18.  Juli  1942  in  Königs¬ 
berg,  gesucht  von  Ihrem  Vater  Willy  Podak,  geb. 
14.  März  1912  In  Böttchersdorf.  Inge-Marlles  wuillc 
mit  Ihrer  Mutter  Wllhclmlne  Podak.  geb.  Zelwat, 
geb.  20.  Februar  1913,  am  38.  Januar  1945  In  Ptllau 
gesehen.  Angeblich  haben  Mutter  und  Kind  das 
Schiff  .Wilhelm  Gustloff“  bestiegen. 

S.  Aus  Königsberg  oder  aus  dem  Kreise  Samland 
wird  Karl-Heinz  W  c  t  z  1  e  r  oder  Wetzlar,  geb. 
ca.  1940,  gesucht  von  einem  Hans  Hasenpflug.  Der 
Gesuchte  hat  Herrn  Hasenpflug,  der  durch  Augen¬ 
schuß  verwundet  war.  Anfang  Februar  1945  bis 
Ptllau  begleitet,  Karl-Heinz  Ist  dann  mit  einem  Ge¬ 
leitzug  nach  Swinemünde  gekommen,  wo  er  seine 
Tante  wiederfand. 

9  Aus  Königsberg-Sprint,  Robert-Koch-Straße  ». 
wird  Edeltraut  M  1 1 1  k  a  u  ,  genannt  Eka,  geb.  1940. 
gesucht  von  Ihrer  Schwester  Berta  Ragwttz,  geb. 
Miltkau.  Edcltraut  und  Ihre  Mutter  Johanne  Miltkau 
lebten  bis  1947  In  Königsberg.  Nach  dem  Tode  der 
Mutter  sollen  sie  Bekannte  nach  Litauen  mit¬ 
genommen  haben 

10.  Aus  Königshuld  I.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  wird 
Erika  Ebner,  geb.  10.  Februar  1943,  gesucht  vom 
Vater  Erich  Ebner,  geb.  *.  Februar  1910.  Erika  war 
mit  Ihrer  Mutter  Meta  Ebner,  geb.  Kurrat,  geb. 
21.  Juli  1906,  nach  Deutach-Wllten,  Kreis  Bartenstein, 
evakuiert.  Am  10.  Februar  1945  wurden  sie  ln 
Altenau,  Kreis  Bartenstein,  zuletzt  gesehen.  Vermut¬ 
lich  geriet  die  Mutter  In  Gefangenschaft. 

11.  Aus  Landau  Kreis  Rößel.  werden  die  Schwe¬ 
stern  K  a  s  1 1 1  a  n  .  Ursula,  geb.  1938,  und  Christel, 
geb.  1*41,  gesucht  von  Ihrer  Tante  Anna  Birkhahn, 
geb.  Graw.  Auch  die  Mutter.  Frau  Martha  Kastllan. 
wird  noch  vermißt.  Die  Gesuchten  sind  im  November 
1*45  nach  Kßstrln  gekommen  und  sollen  sich  dort 
etwa  3  Wochen  In  der  früheren  Artillerie-Kaserne 
aufgehalten  haben. 

11.  Aus  Liebenfelde.  Kreis  l.ablau.  wird  Siegfried 
Weber,  geb.  1*.  Januar  1943  ln  Liebcnfelde,  ge¬ 


c 


Auskunft  wird  erbeten  über 


HD 


.  .  .  Kurt  Bortz  (geb.  1908)  aus  Liebstadl  oder 
Umgebung.  Er  stammte  von  einem  Bauernhof  war 
von  Beruf  landwirtschaftlicher  Beamter  und  zuletzt 
Soldat. 

...  die  Geschwister  Meta.  Llesbcth  und  Walter 
Brodowskl  aus  Runden,  Kreis  Angerapp.  Meta 
war  zuletzt  Im  Kreis  Pr  -Holland  und  Liesbeth  ln 
einem  Haushalt  ln  Insterburg.  Sie  befand  sich  auf 
der  Flucht  und  gab  die  letzte  Nachricht  Anfang 
Februar  1945  aus  Pillau.  Walter  Brodowskl  war  zu- 
letzt  in  Insterburg  Im  Einsatz, 

.  .  .  Werner  Hübner  (geb.  20.  Juli  1927  In  Anger- 
bürg)  aus  Gumbinnen.  Am  Bahnhof  4.  Er  war  zuletzt 
Grenadier  bei  der  Einheit  Feldpost-Nr.  42  ISO  C  und 
***  PT.5-  SeP,ember  1944  bei  Pogorzelee.  ostwärts 
Naslelsk,  als  vermißt  gemeldet.  Er  wird  von  seiner 
Mutter,  Therese  Hübner,  geb.  Wicrczeyko,  gesucht. 

.  .  .  Kurt  I  h  I  e  f  e  1  d  vom  NS-Fllegerkorps 
K<tn  ,iiSaerg.',  Herr  »lefetd  kann  übcr  das  Brutto- 
fo-S“!*.?.”  IiernLFrent“|Beyymc.  der  vom  1.  April 
?.9??  fetter  der  Fliegerschule  Tilsit  war,  zweckdien¬ 
liche  Angaben  machen. 

dcr  mlt  se|nem  Vater  auf 
einem  Gut  lm  Kreise  Osterode  als  Schäfer  tätig  war. 
i  ,  L 1  e  d  t  k  e  ,  Maurer  aus  Mohrungcn.  Er 
ln  fiel-  Versicherungssache  von  einem  ehe¬ 
maligen  Arbeitskollegen  gesucht. 

...  Apothekenbesitzerin  Frau  R  ö  s  m  e  r  bzw. 
deren  Erben  aus  Bischofslein.  Kreis  Röüel. 

.  .  .  Willi  Schneider  (geb.  26  ADril  iqm*  atm 

feld.^Ki-'el^Pr^FUÜland  ’  *«*»*&« 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 

*$£ES£T»£8SHtt  AWe,,“n«  Suchd,'ns'- 
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vcrhäl tn lsse  des  fh'?.*1?*™’.  aufgeführten  Arbelta- 
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Verhältnisse  & 

Klrchenstr.Se  12.  bestiegen^ 

UebPReuter1  Knni«.?kt°bPr  1827  Möbelfabrik  Gott- 


Lastenausgleich  und  Soziales 


"Vur  JLvsvr  (Hilft  — 

Ost fireufinHÖt utt  imtmurtct 


2.  Januar  1971 


Führt  eine  „Wegnahme" 

zur  Anerkennung  eines  Zonenschadens? 

Frage:  Ich  bin  1955  illegal  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  geflüchtet,  habe  aber  keinen  C-Ausweis. 
Ich  hatte  drüben  ein  Haus,  das  seitdem  von  der 
staatlichen  Grundstücksverwaltung  verwaltet 
wird.  Weitere  Angehörige  wohnen  drüben  nicht, 
ich  erhalte  weder  Abrechnungen  von  drüben 
noch  kann  ich  über  mein  Geld  drüben  verfügen. 
Kann  dieser  Schaden  beim  Ausgleichsamt  ange¬ 
meldet  werden  und  besteht  Aussicht  darauf, 
daß  ich  für  dieses  Grundvermögen  eine  Haupt¬ 
entschädigung  erhalte? 

Antwort;  Die  letzte  Frage  ist  mit  einem  ein¬ 
deutigen  „Ja“  zu  beantworten.  Ob  Sie  Vertrie¬ 
bener  oder  Flüchtlinge  sind,  es  gilt  das  Nächste, 
hende:  Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamts 
(BAA)  hat  am  26.  Juni  1970  neue  Wegnahme- 
richttinien  herausgegeben,  die  bei  allen  Aus¬ 
gleichsämtern  im  Bundesgebiet  und  West-Berlin 
vorliegen.  Neu  und  vereinfacht  für  die  Bearbei¬ 
tung  ist,  daß  nach  diesen  neuen  Richtlinien  der 
Grundsatz  gilt,  daß  Grundvermögen  von  „illega. 
len"  Abwanderern,  soweit  der  Besitz  nicht  aus¬ 
nahmsweise  bei  erbberechtigten  Personen  /u- 
rückgelassen  wurde,  als  weggenommen  zu  be¬ 
trachten  ist  .Sie  brauchen  keinen  C-Ausweis  zu 
haben,  allenfalls  Ihre  Notaufnabme  mitzuneh¬ 
men,  woraus  ja  hervorgeht,  daß  Sie  illegal  ge¬ 
kommen  sind. 

Es  liegt  hier  eine  Vertügungsbeschrankung  vor. 
die  in  wirtschaftlichen  Auswirkungen  dem  förm¬ 
lichen  Entzug  entspricht.  Auch  dann,  wenn  ein 
„illegal  ausgereister*  Eigentümer  (ür-  sein  zu¬ 
ruckgelassenes  Grundstück  einen  „privaten  Ver¬ 
walter  eingesetzt  hat,  liegt  eine  Wegnahme  vor, 
sofern  es  ;ich  nicht  um  ein  Zurücklassen  bei 
erbberechtigten  Personen  handelt,"  heißt  es 
wörtlich  in  den  Richtlinien  des  BAA. 

Damit  sind  viele  Landsleute  der  Sorge  entho¬ 
ben.  daß  ihr  Haus  möglicherweise  nicht  zo  ei¬ 
ner  Ha uptentsdiädigunq  führt.  Zum  Schluß  kann 
man  mir  noch  sagen:  Antrag  stellen  und  dem 
Staat  nichts  schenken1  W.  H. 


bei  auch  Schwiegerkmdei  zu  berücksichtigen  spiel  soll  dargestelll  werden:  Lin  Ehepaar  zieht 
sind  wenn  das  einzige  oder  letzte  Kind  ver-  von  Mitteldeutschland  in  die  Bundesrepublik 
s  °r  e"  oder  versc*lo|Ien  ist,  ,m  vVege  der  Familienzusammenführung,  die 

kindern*  Großeltern  zu  Enkel-  Ehefrau  zieht  mit  ihrem  Mann  an  den  Wohn¬ 

ort  der  hier  wohnhaften  Schwester  oder  des 
ß)  von  volljährigen  hilisbedürftigen  oder  in  Bruders  der  Frau.  Da  die  FamiJienzusammen- 
Ausb.ldung  stehenden  Kindern  zu  den  Eltern.  Ilihrung  vo„  Gesdlwlstern  einander  sowohl 
)  von  minderjährigen  Kindern  zu  den  Großei-  ,,n  Bundesvertriebenengesetz  —  danach  wird 

S'ihWreernnÄ  anLehme^könnem  °*r  A“s^  A  Vergünstigun- 

.  ,  .  „.  ,  ,,  gen  erteilt  —  als  auch  im  LAG  zum  Antraqs- 

?  rVOs"  .  m"  zu_  T"  Kü  alle  Vermöqensschäden  führt,  würde 

der  Seitenlinie  bis  zum  dritten  Grade,  wenn  ...  r  ..  * ,  ' 

Verwandle  autsteigender  Linie  nicht  mehr  le-  !ur  d,e  Ehe,rau  d,p  Sadlp  P0<5lllv  sein-  Da  abe' 
ben  oder  sich  ihrer  nicht  annehmen  können.  ,ler  Ehemann  nicht  zur  Schwester,  sondern  zur 
h)  von  hilfsbedürftigen  Geschädigten  zu  Ver-  ^'^erin  zuge/_oge„  ist,  war  es  eine  Zeillang 
wandten  der  Seitenlinie  bis  zum  dritten  Grade.  „  '  l,9un?e" 

sich  ihrer  nicht  annehmen  können,  (insbesonrie-  ,  ,  n  ‘ nn:  ’f?6  rd9e  ra 

re  Zuzug  zu  Geschwistern,  die  Red.  VeTmLe  Jt  ‘  u  s  der  .Bhema""  e,ne" 

’  vermogensschaden  geltend  machen  wollte,  weil 

Wer  das  65  Lebensjahr  vollendet  hat,  gilt  er  und  nicht  seine  Frau  in  der  Heimat  ein  Haus, 
stets  als  hilfsbedürftig,  sofern  er  im  bisherigen  ein  Grundstück  oder  einen  sonstigen  Schaden 
Aufenthaltsgebiet  ausreichende  Pflege  nicht  er-  als  unmittelbar  oder  als  Erbe  geltend  machen 
wenn  nähere  Verwandte  nicht  mehr  leben  oder  wollte, 
halten  hat  und  nicht  erhalten  konnte.  Bei  Zu¬ 
zug  aus  dem  Ausland  muß  die  Familienzusam-  Das  Bundesausgleiciisamt  hat  in  einem  bis- 
menlührung  spätestens  am  31.  Dezember  1961  her  nidit  veröffentlichten  Rundschreiben  vom 
vollzogen  sein.  9,  Juli  1969  an  alle  Ausgleichsämter  diese  Frage 

positiv  geklärt  und  bekanntgegeben,  daß  die 
Was  ist.  wenn  Ehepaare  zu  Geschwistern  ziehen?  Voraussetzungen  einer  Familienzusammenfüh- 

Diese  Sonderfrage  hat  oftmals  zu  Ablehnun-  im  ®nn*  des  *  230  ,Abs  2  Nr-  4uLAG.fiY 

gen  von  Ansprüchen  ,m  LAG  geführt.  Ein  Bei-  be,de  Ehegallen  als  erfüllt  anzusehen  sind. 

wenn  diesp  die  „DDR  gemeinsam  verlassen 
haben  und  gemeinsam  zu  einem  Angehörigen 
ziehen,  der  nur  zu  einem  der  Eheleute  in  einem 
der  in  §  230  Abs.  2  Nr.  4  Buchstabe  h  LAG  be- 
zeichneton  Verwandtschaftsverhältnis  steht. 

Das  Ehepaar  wird  also  im  BVFG  und  LAG 
als  eine  Einheit  behandelt.  Der  Zuzug  zu  einem 
Geschwisterteil  —  gleidi,  ob  es  der  Mann  ocler 
die  Frau  ist  —  führt  stets  zu  vollen  Rechten 

hen.  Obwohl  diese  Anliegen  nicht  in  den  Personen,  die  immer  im  Gebiete  Mittel- 
Charakter  der  Novelle  als  Flüchtlingsnovelle  deulsdilands  oder  in  Ost-Berlin  gelebt  haben, 
paßte,  glaubte  der  BdV  für  dieses  Vorhaben  ge-  werden  bei  den  Stiriuagsvoraussetzungen  wie 
wisse  Erfolgsrhuncen  zu  haben,  weil  das  Hin-  Vertriebene  behandelt,  das  heißt:  Es  können 

einwachsen  am  31.  Dezember  dieses  Jahres  Ansprüche  auf  Zonenschäden  hier  geltend  ge- 

ausläuft.  Der  Gesetzgeber  fand  sich  jedoch  zu  macht  werden,  wenn  die  Vermügensgeschaclig- 

so  weitgehendem  Entgegenkommen  nicht  bereil.  ten  bis  zum  31.  Dezember  1964  In  die  Bundes- 
Ei  beschloß,  lediglich  einen  weiteren  Jahrgang  republik  gekommen  sind  oder  nach  diesem  Zeit-  Erläuterungen: 
in  das  Gesetz  einzubeziehen  (Männer  i906,  punkt  als  Heimkehrer,  anerkannte  Sowjelzo-  FZF  Famiiienzi 

Frauen  1911).  Ergänzend  (orderte  er  die  Bundes-  nenflücblinge  —  Ausweis  C  —  oder  im  Wege  der  BVerwG  Bundesver 

regierung  auf,  im  Laufe  des  Jahres  1971  für  die  Familienzusammenführung  —  s.  vorn  Buchsta-  RLA  =  Zeitschrift 

Jahrgänge  ab  1907  (Frauen  1912)  eine  Dauer-  ben  a-h. 
regelung  auszuarbeiten.  Sie  soll  auf  dem  Grund¬ 
satz  ba$iere.n,  daß  in  allen  späteren  Jahrgängen  Im  G  131  lührt  dagegen  die  Familienzusam- 
rierjenige  ehemals  Selbständige  noch  in  die  menfuhrung.  wenn  der  Mann  ehemaliger  Be- 
Allerversoryung  der  ehemals  Selbständigen  achter  War  und  die  Prau  mit  ihm  zur  Schwester 
einbezogen  werden  soll,  der  mindestens  zehn  oder  zum  Bruder  der  Frau  zieht,  bisher  nicht  zu 
Jahre  noch  als  Selbständiger  tätig  gewesen  ist.  Versorgungsansprüchen;  die  versorgungsredit- 


Letzte  nurae  genommen 

Verkündung  der  23.  LAG-Novelle  in  Kürze  zu  erwarten 


Nachdem  der  Bundestag  am  II.  November 
der  23.  LAG-Novelle  zugeslimmt  hatte  und  das 
Plenum  des  Bundesrats  das  Gesetz  endgültig 
verabschiedet  hat,  steht  einer  Veröffentlichung 
Im  Bundesgesetzblatt  nichts  mehr  im  Wege.  Mit 
der  Verkündung  ist  Anfang  des  Jahres  zu  rech¬ 
nen. 

Das  23.  Anderungsgeselz  beschäftigt  sieb  nur 
bzw.  fast  nur  mit  Flüchtlingsfragen.  Es  bringt 
einen  weiteren  Schrillt  auf  dem  Wege  zur  Gleich¬ 
stellung  der  Deutschen  aus  der  sowjetischen 
Besatzjungszone  mit  den  Vertriebenen.  Man  war 
in  allen  Fraktionen  des  Bundestages  und  in  der 
Bundesregierung  zu  der  Erkenntnis  gekommen, 
daß  die  21.  Novelle  mit  ihren  damals  bewillig¬ 
ten  Leistungen  das  damals  eingeplante  Finanz¬ 
volumen  von  2,6  Millianden  DM  nicht  ausschöp¬ 
fen  wrid.  Aus  diesem  Grunde  machten  Oppos.- 
tion  und  Regierung  Gesetzesvorschläge,  welche 
weiteren  Leistungen  den  Flüchtlingen  zustehen  Ab  Januar  1971 
sollen.  Die  Opposition  hatte  ihren  Antrag  be¬ 
reits  Ende  1969  eingebracht. 

Die  Flüchtlingsverbände  waren  der  Meinung, 
daß  man  mit  den  2,6  Milliarden  DM  die  völlige 
Gleichstellung  mit  den  Vertriebenen  (außer  der 
sogenannten  Frühverzinsung)  finanzieren  körnte. 

Die  Verbriebenenverbände  hatten  hiergegen  ei¬ 
nige  Bedenkem  denn  jedes  Mehr  gehl  zu  Lasten 
des  Ausgleichsfonds  und  damit  zu  Lasten  der 
Vertriebenen  und  Kriegssachgeschädigten.  Die 
CDU/CSU-Fraktion  hatte  deshalb  im  Innenaus¬ 
schuß  eine  Klausel  vorgeschlagen,  daß  alle 
Kosten  überhalb  von  2,6  Mrd.  DM  zu  Lasten  des 
Bundes  gehen  sollen.  Diese  Klausel  fand  im  In¬ 
nenausschuß  keine  Annahme.  Uber  den  Regie¬ 
rungsentwurf  hinaus  wurden  jedoch  zwei  Lei¬ 
stungsverbesserungen  für  die  Flüchtlinge  ange¬ 
nommen:  die  Höchstgrenze  der  Hauptentschä¬ 
digung  der  Flüchtlinge  von  50  000  DM  wird  ge¬ 
strichen  und  die  doppelte  Abwertung  der  Spar¬ 
bücher  entfällt.  Da  schon  nicht  ganz  sicher  war, 
ob  die  von  der  Regierung  vorgesdilagenen  Lei¬ 
stungsverbesserungen  in  den  2,6  Mrd.  DM  voll 
Platz  haben,  wird  man  zweifeln  können,  ob 
diese  beiden  Verbesserungen  noch  im  Rahmen 
der  2.6  Mrd.  DM  sich  bewegen.  Eine  erheb¬ 
liche  Überschreitung  der  Grenze  ist  jedoch  durch 
die  beiden  zusätzlichen  Beschlüsse  nicht  zu  be¬ 
fürchten 

Der  Bund  der  Vertriebenen  hatte  sich  darum 
bemüht,  über  die  Regierungsvorlage  hinaus 
noch  eine  Stichtagsverlegung  durchzubekommen. 

Es  handelt  sich  um  den  Stichtag  des  31.  Dezem¬ 
bers  1964  Vertriebene  die  nach  diesem  Datum 
nach  zwischenzeitlichem  Aufenthalt  in  der  so¬ 
wjetischen  Besatzunqszone  in  die  Bundesrepu- 


liehen  Ansprüche  beschränken  sich  hier  auf  eine 
Nachversicherung  nach  §  72  G  131 


MBA  A 


Der  Spitzenbeitrag  hat  sich  auf  323  DM  erhöht 


Neue  Höchstbeiträge  in  der  gesetzlichen  Rentenversicherung  —  Teilweise  Anpassung  der  Renten 

Nach  den  Reformgesetzen  des  Jahres  1957  durdi  Gesetz  anzupassen.  Das  gleiche  gilt  lür  Vom  Beginn  des  Jahres  t971  an  erfahren  in 
sind  die  Renten  der  gesetzlichen  Rentenver-  die  vom  Jahresarbeitsverdienst  abhängigen  der  gesetzlichen  Rentenversicherung  die  Altren- 
sicherung  bei  Veränderung  der  sogenannten  Geldleistungen  der  gesetzlichen  Unfallversiche-  ten,  die  auf  Versidierunqslällen  des  Jahres  1969 
Allgemeinen  Bemessungsgrundlage  —  das  ist  rung  bei  Veränderung  der  durchschnittlichen  und  früher  beruhen,  eine  Erhöhung  um  5,5  vH., 
der  Durchschniltsverdienst  der  Versicherten  —  Bruttolohn-  und  -gehaltssiumme.  Diese  Anpassung  folgt  dem  Anstieg  der  Allge¬ 

meinen  Beinessungsgrundlage  für  das  Jahr  1970, 
die  aut  der  Lohnentwicfclung  der  Jahre.  1966 
bis  I960  beruht.  Dagegen  werden  Renten  aus 
Versicherungsfällen  des  Jahres  1970  im  Jahre 
1971  in  unveränderter  Höhe  weitergezahlt  wer¬ 
den.  In  der  gesetzlichen  Unfallversicherung 
werden  entsprechend  der  Veränderung  der 
durchschnittlichen  Bruttolohn-  und  -gehaltssum- 


WAS  KRANKENHÄUSER  KÜNFTIG  KOSTEN 


und  was  der  Staat  zahlen  will 


Gesomt-Investitionskosten  (einschl. 
Instandhaltung  und  Abschreibung) 

alle  BRO-Kranken-  die  vom  Gesetzent 

höuser  mit  ca.  wurf  erfaßten 

700.000  Betten  425.000  Betten 


Stationäre  Inv.-Kosten 
Patienten  je  Bett 


0M 

80.000 

86.400 

92.900 

100.300 

108.300 
117.000 


regierung;  Ab  1.7.1971  maximal  2  Mrd.  Work  jährlich 


Condor 


Uber  9  Millionen  Bundesbürger  nehmen  jährlich  die  701)  000  Krankenbetten  ln  Anspruch.  Die 
schon  sprichwörtliche  Finanznot  der  3  600  Krankenhäuser  soll  nach  dem  Willen  der  Bundesre¬ 
gierung  ab  I.  Juli  1971  ein  „Krankenhausfinanzierungsgeselz“  beheben.  Nach  Ansicht  der  Ex¬ 
perten  |edoch  verdient  der  Gesetzentwurf  seinen  Namen  nicht.  Zwar  will  sich  der  Bund  künftig 
/u  einem  Drittel  an  den  Investitions-Finanzhilfen  (der  Länder)  beteiligen,  doch  nach  den  Bon¬ 
ner  Haushallsplanungen  bis  1974  kommen  dabei  maximal  2  Mrd.  Mark  |ährltch  zusammen. 
Das  deckt  nicht  einmal  die  Investitionskosten  der  vom  Gesetzentwurf  erfaßten  Krankenhäuser 
(425  000  Betten).  Völlig  olfen  bleibt  die  finanzielle  Sicherung  der  restlichen  270  000  Kranken¬ 
betten,  die  zur  Versorgung  der  Bevölkerung  notwendig  bleiben.  Im  übrigen  aber  will  Bonn 
den  Krankenhäusern  den  Rechtsanspruch  auf  Kostenerstattung  nehmen  und  sich  in  die  Be 
Irlebsführung  einmlsdien.  Die  Krankenhäuser  bekämpfen  diese  Pläne  auf  das  schärfste:  well 
ste  ihnen  nicht  wirklich  helfen,  sondern  zur  Pia  nwlrtschafl  führen.  schaubild  Condor 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . 


Vorsitzendei  der  Lamlesgruppr  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl,  I  Berlin  61.  Slresemannslr.  so— It2  (Europa- 
haus).  Telefon  «3  II  I  IS  07  11. 

17.  Januar,  So.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg: 
Kreistreffen  lm  Lokal  Rlxdorfer  Krug,  Berlin  44, 
Richardstraß«  31/33,  Busse  4.  65.  77,  U-Bahn  Karl- 
Marx-Straße. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  l.andrsgruppc  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmnorgraben  14,  Tele¬ 
fon  04  11/5  20  77  67.  Gesctläf tvitrllr :  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86,  Telefon  04  11  /  43  23  42.  Poslsr her kkonto 
Hamburg  »6  03 

Bezirksgruppen 

Barmbek— Uhlenhorst — Winterhude  —  Sonntag, 
10.  Januar,  16  Uhr,  zusammen  mit  den  Memellandern 
im  „Feldeck“,  Feldstraße  60.  Filmvortrag  „Königs¬ 
berg“.  Unsere  Landsleute  und  Jugend  sind  herzlich 
eingeladen. 

Hergcdorf  und  Umgegend  —  Freitag.  15.  Januar. 
20  Uhr.  Hauptversammlung.  FUr  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  bitte  Vorschläge  schriftlich  der  Ge¬ 
schäftsstelle  zukommen  zu  lassen.  Letzter  Termin 
9.  Januar  1971.  Neu  gewählt  werden  der  1.  und  2.  Vor¬ 
sitzende.  der  Schriftführer  und  der  Kassenwart.  An¬ 
schließend  zeigt  die  Polizei  den  Film  „Fußgänger 
leben  gefährlich“.  Eintritt  frei. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  11.  Januar,  19.30  Uh*. 
Monatsversammlung  im  Bürgerhaus.  Tangsterher 
Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhom-Markt).  Lm. 
Pacslack  zeigt  Ictzmallg  seine  Bcrnstelnsammlung. 
Vortrag  Über  Bernstein  und  Palmnicken. 

Harburg— Wilhelmsburg  —  Dienstag,  26.  Januar, 
19.30  Uhr.  Diskussionskreis  ln  der  „Fernsicht“. 

Lokstedt — Niendorf— Schnelsen  —  Die  für  Sonn¬ 
abend.  2.  Januar,  vorgesehene  Zusammenkunft  lm 
Vereinslokal  „Zur  Doppelelche“  fällt  aus.  Nächste 
Zusammenkunft  lm  Februar  wird  rechtzeitig  be¬ 
kanntgegeben. 

Hclmatkrelsgruppen 

Me  me  Hand  kreise  —  Sonntag.  10.  Januar.  16  Uhr, 
Gaststätte  „Feldeck“.  Feldstraße  60  (U-Bahn  Feld¬ 
straße  oder  Messehallen),  Vorführung  des  Dokumen- 
tartonfllms  „Königsberg“.  Berichte  über  Landschaft 
und  Städte  ln  Ostpreußen,  sowie  Kampfhandlungen 
lm  letzten  Krieg  und  die  Vertreibung.  (Darunter 
auch  ein  Abschnitt  über  die  Rückgliederung  des 
Memelgebiets.)  Es  ist  eine  Gemelnschaftsveranstnl- 
tung  mit  der  Bezirksgruppe  Barmbek— Uhlenhorst- 
Winterhude.  Landsleute  und  Freunde  sind  herzlich 
eingeladen. 

Fruuengruppcn 

Harburg — Wilhelmsburg  —  Dienstag.  26.  Januar. 
19.30  Uhr,  Treffpunkt  in  der  ,. Fernsicht1.  Für  diesmal 
wird  gebeten.  Päckchen  im  Werte  von  3.—  DM  zum 
Austausch  mitzubringen. 

Hamm— llorti:  Montag,  11.  Januar.  15.30  Uhr.  Zu¬ 
sammenkunft  In  der  Rosenburg. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  Professor-Anschütz- 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminen- 
Straße  47/49.  Telefon  04  31  /4  02  11 

Itzehoe  —  Fruu  Hedwig  Reschke,  Leiterin  der 
Frauengruppe  im  Kreis  Steinburg,  wurde  durch 
Herrn  Mattig  vom  Jnformotionszentrum  Berlin  die 


Gründe  für  die  Unzufriedenheit 
in  den  Hafenstädten 

„ Warum  gehen  die  Menschen?  Diese  Frage 
nimmt  schon  seil  längerer  Zeit  die  Aulmerk- 
samkeit  der  Partei-  und  Wirtxchattsaktivs  in 
unseren  Haienslädlen  in  Anspruch  .  .  ,  Unsere 
Werften  und  Halenverwaltungen  verzeichnen 
seil  Jahren  einen  chronischen  Mangel  an  Ar- 
heitskrällen.  Es  kommt  aus  diesem  Grunde  des 
alleren  zu  Stauungen  hzw.  Unterbrechungen  bei 
den  Verladearbeilen.  Aul  diesem  Gebiet  zeigen 
sich  auch  die  größten  Engpässe  .  .  .  Obwohl  seil 
dem  Jahr  1966  beispielsweise  in  Gdingen  9788 
Hafenarbeiter  neu  eingestellt  wurden,  hat  sich 
die  Situalion  nicht  gebessert.  Der  einfache  Grund 

„Glos  Wybrzeza" 

hegt  darin,  daß  in  derselben  Zeit  9600  Personen 
ihre  Arbeilsplätze  verlassen  haben.  Ähnlich  lie¬ 
gen  die  Verhältnisse  im  Danziger  Halen,  wo 
von  1968  bis  August  1970  3315  Personen  ihre 
Arbeit  niederlegten.  Wo  liegen  die  Ursachen 
lür  diesen  Vorgang ?  Erstens  in  den  Methoden 
der  Werbung  von  Arbeitskräften  in  anderen 
Landesteilen  .  .  .  Die  Werbekolonnen  suchen, 
sobald  sie  entsprechend  eingewiesen  sind,  mit 
ihren  Prospekten  und  Flugblättern  z.  T.  ent¬ 
legene  Gebiete,  ja  sogar  in  Südpolen  gelegene 
Dörler  aul  und  versprechen  Akkord-Arbeits¬ 
löhne  in  Höhe  von  2800  bis  3000  Zloty.  In  lorma- 


Haben  Sie  schon  bestellt? 

•  Blldpostkartcn-Kalcnder 

Ostpreußen  int 

Wie  ln  den  vorangegangenen  Jahren  wieder 
24  Aufnahmen  von  ganz  Ostpreußen,  teils  farbig 
gestaltet,  farbiges  Titelbild,  zu  Jeder  Aufnahme 
ausführliche  geschichtliche  Texte.  Übersichtliches 
Kalendarium.  Format  14.8  x  21  cm.  Preis  4.40  DM 

Bestellzettel  (bitte  auf  Postkarte  kleben) 

Routanbargsdie  Budihondlunq,  Z9S  Iwr,  Postfach  909 

Liefern  Sie  zahlbar  nach  Empfang /gegen  Nach 
nähme 


Expl  Ostpreußen  lm  Bild 


(Bitte  Blockschrift) 


..kleine  Berliner  Freiheitsglocke“  überreicht,  ln  drei 
Jahren  hat  sie  dreizehnmal  Gruppen  nach  Berlin  ge¬ 
führt  und  so  dazu  beigetragen,  Verständnis  für  die 
Belange  Berlins  zu  wecken. 

Pinneberg  —  Auf  einer  Gesamtdeutschen  Tagung 
begrüßte  der  Vors,  der  Kreisgruppc.  Erwin  Krüger, 
Tornesch,  u.  a.  den  Bundestagsabgeordneten  Rolf 
Bremer  Elmshorn,  sowie  Landtagsabgeordneten 
Günter  Friedrich.  Elmshorn,  und  Dr.  Gottfried 
Wolff,  Pinneberg.  Nach  der  Eröffnung  der  Tagung 
hielt  der  ehemalige  „DDR“-Landrat  Dr.  Barm,  Ham¬ 
burg,  sein  Referat:  Die  „DDR“  heute.  „Die  neue  Ost¬ 
politik  der  Bundesregierung  nach  dem  Prinzip  der 
Wandlung  durch  Annäherung  hat  ln  der  DR’* 
Führung  keine  Bereitschaft  zur  Entspannung,  son¬ 
dern  eine  weitere  politische  Verhärtung  und  stärkere 
Repressionen  nach  innen  ausgelöst.“  Dieses  Urteil 
fällte  der  Redner  gleich  zu  Beginn  und  gab  an¬ 
schließend  interessante  Hintergrundinformationen 
zur  politischen  und  wirtschaftlichen  Lage  Im  anderen 
Teil  Deutschlands.  Dr.  Barm,  der  erst  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  nach  einer  Konfrontation  mit  der 
SED  ln  den  Westen  gekommen  war.  beschrieb  die 
„DDR“  als  einen  autoritären  Staat,  der,  von  einer 
kleinen  Elite  ..volksferner  Funktionäre“  geführt, 
zwar  wirtschaftlich  vorangekommen  sei,  im  gesell¬ 
schaftspolitischen  Bereich  Jedoch  keinerlei  An¬ 
zeichen  für  eine  Liberalisierung  oder  gar  Demokra¬ 
tisierung  aufweise.  Vielmehr  zeige  sich  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  eine  zunehmende  Militarisierung  des 
öffentlichen  T.«ebens.  Diese  Entwicklung  hat  nach 
Barms  Meinung  Im  Westen  noch  viel  zuwenig  Be¬ 
achtung  gefunden.  Der  zweite  Redner  des  Tages. 
Dr.  Müller-Michaelis,  Hoisbüttel,  stellvertretender 
Sprecher  der  Pommerschen  Landsmannschaft,  legte 
in  seinem  Referat  „Der  Moskau-Vertrag“  die  Stel¬ 
lung  der  Vertriebenen  dazu  dar.  In  der  anschließen¬ 
den  Diskussion  war  man  sich  darüber  einig,  daß 
auch  die  Heimatvertriebenen  für  Gespräche  mit  dem 
Osten  und  für  eine  Aussöhnung  mit  dem  polnischen 
Volk  elntreten.  Das  dürfe  aber  nicht  einseitig  und 
nicht  zum  Schaden  Deutschlands  vorgenommen 
werden. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersarhsen  e.  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB.  332  Salzgitter-Lcbenstcdt,  Hlnt. 
Ostertal  44,  Telefon  0  53  41  /  4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost.  457  Quakenbrück.  Ilasestraße  60.  Telefon 
Nr.  0  54  31  /  5  17;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Raddatz,  318  Wolfsburg,  Am  Stemmelteich  24, 
Telefon  0  53  61/  4  93  45 

Ostpreußentag  der  Gruppe  West  am  9.  Oktober  1971 
ln  Quakenbrück.  —  Auf  der  letzten  Sitzung  des  Ge¬ 
samtvorstandes  der  Gruppe  Niedersachsen- West  in 
diesem  Jahr  nahm  Vors.  Fredl  Jost  Stellung  zur 
Außen-  und  Innenpolitik  der  Bundesregierung.  Bel 
der  Beratung  von  Organisationsfragen  wurde  fest- 
gestellt,  daß  kleinere  Gruppen  sich  in  der  letzten 
Zeit  größeren  Gruppen  angeschlossen  haben,  lm 
Frühjahr  1971  soll  wieder  ein  Jugendlehrgang  statt¬ 
finden.  Uber  die  Frauenarbeit  berichtete  die  Referen¬ 
tin  Erika  Link  mit  erfreulichen  Feststellungen.  Nach 
einer  mehrtütigen  Fahrt  in  den  Ost-  und  Westsektor 
von  Berlin  findet  am  Dienstag.  30.  März,  ein  ost- 
preußischer  Frauennachmiitag  in  Oldenburg  statt, 
zu  dem  eine  große  Zahl  von  Frauengruppen  er¬ 
wartet  werden.  Neben  der  Bundesfrauenreferentin 
Frida  Totenhaupt  wird  auch  die  ostpreußische  Vor¬ 
tragskünstlerin  Ina  Grafflus  anwesend  sein.  Jost 
unterstrich  die  Wichtigkeit  des  Besuchs  der  Seminare 
im  Osthelm  zu  Bad  Pyrmont  auch  im  Jahre  1971. 
Trotz  Reduzierung  von  Zuschüssen  konnte  die 
Gruppe  Nledersachsen-Wcst  Ihre  Schwerpunktver- 
nnstaltungen  ln  diesem  Jahr  mit  recht  erfreulichen 
Ergebnissen  durchführen.  Einem  Antrag  der  Krcis- 
gemdnschaft  Bersenbrück,  die  Ihr  20Jährlges  Be¬ 
stehen  begeht,  wurde  zugestimmt,  den  OstprouQcn- 
tag  der  Gruppe  Niedersachsen- West  lm  Jahre  1971 


am  Sonnabend.  9.  Oktober,  ln  Quakenbrück  statt 
finden  zu  lassen.  Die  Gruppen  und  Kreisgruppen 
werden  gebeten,  sich  diesen  Termin  freizuhalten. 

Frauennachmiitag  der  Gruppe  Niedersachsen- West 

Oldenburg  —  Am  Dienstag,  30.  März,  ostpreußlscher 
Frauennachmittag  der  Gruppe  Niedersachsen- West 
um  15  Uhr  in  Oldenburg.  Alle  Fraucngruppen  aus 
den  Regierungsbezirken  Osnabrück.  Aurich  und  dem 
Verwaltungsbezirk  Oldenburg  sind  eingeladen.  Ver¬ 
anstaltungsraum  wird  rechtzeitig  mitgeteilt.  Neben 
der  Bundesfrauenreferentin  Frau  Frida  Todten- 
hnupt  aus  Bremen  hat  die  Königsberger  Vortrags- 
kunstlertn  Frau  Ina  Grafflus  ihr  Erscheinen  zu¬ 
gesagt.  Vortrag:  „Menschen  wie  du  und  ich“.  150  Ge¬ 
sichter  aus  23  Ländern  und  ihre  Deutung  sozial- 
humanistischer  Faktoren.  Die  Leiterinnen  der 
Frauengruppen  werden  gebeten,  die  etwaigen 
Stärkemeldungen  bis  zum  15.  März  1971  an  die  Unter¬ 
zeichnete,  459  Cloppenburg.  Seveltcr  Straße  67. 
Telefon  (0  44  71)  34  39.  zu  richten. 

Erika  Link.  Frauenrefercntln 

Buxtehude  —  In  einer  vorweihnachtlichen  Feier¬ 
stunde  ehrte  die  Gruppe  Fräulein  Hildegard  Hennlg 
aus  Königsberg,  der  der  Vorsitzende  im  Auftrag  der 
Gruppe  Niedersachsen-Nord  das  goldene  Ehren¬ 
zeichen  überreichte.  Hildegard  Hennlg  hat  sich  be¬ 
sondere  Verdienste  um  die  Zusammenführung  der 
ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der  Ponarther 
Mittelschule  ln  Königsberg  erworben.  Ihre  Kartei 
umfaßt  heute  1500  Namen.  Ihr  früherer  Rektor,  der 
bekannte  Sportler  Karl  Baaske,  gab  ln  der  Feier  ein 
Lebensbild  von  Hildegard  Hennlg. 

Gifhorn  —  Am  6.  Februar  Winterfest  mit  heimat¬ 
lichem  Programm  und  anschließendem  Ball.  Auch 
Narbargiuppen  sind  eingeladen. 

Hannover  —  9.  Januar.  15  Uhr.  Treffen  der 
Frauengruppe  lm  Dorpmüller-Saal  des  Hauptbahn- 
hofs.  Kaffeetafel.  Filme  Uber  die  Kärntcnfahrten. 
Anmeldungen  für  die  Fahrt  1971  (9.  6.  bis  29.  6  ).  Ein¬ 
trittskarten  für  das  Jahresfest  am  13.  Februar. 

Wilhelmshaven  —  Sonnabend,  9.  Januar,  19.30  Uhr. 
Heimatabend  mit  Musik  und  Tanz  im  Clubhaus 
„Graf  spee“.  —  Frauengruppe  am  Mittwoch,  dem 
20.  Januar.  16  Uhr.  lm  Clubhaus  „Graf  Spee“. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppc  Nordrhcln-Wcst- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Dulsscrnstraße  81. 
Stellvertreter:  Erich  Grlmonl,  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  02  11  /  4t  28  72. 

Kssen  —  Am  Sonntag.  17.  Januar,  17  Uhr,  Reichs¬ 
gründungsfeier  Im  Kammermusiksaal  des  Saalbaus. 
Prof.  Di.  Hubatsch,  Bonn,  spricht  über  „Bismarcks 
Retchsgründung  —  hundert  Jahre  danach“.  Eintritt 
frei.  Gaste  willkommen. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg: 
Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstraße  42.  Telefon 
Nr.  06  21  /  3  17  54. 

Trosslngen  —  Gemeinsam  mit  den  Gruppen  Tutt¬ 
lingen,  Schwenningen,  Rottweil  und  Vlllingen  ge¬ 
dachte  die  Gruppe  lm  Ratskeller  des  50.  Jahrestages 
der  Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreußen. 
Nach  der  Begrüßung  durch  Vors.  Pietz  hielt  Landes- 
kulturrefercnt  Prof.  Dr.  Schienemann  die  Fest¬ 
ansprache.  Er  ehrte  anschließend  auch  verdiente 
Mitglieder:  Else  BUger,  Herbert  Pietz  und  Wilhelm 
Kirschnick  für  mehr  als  zehnjährige  Mitarbeit  tm 
Vorstand.  Marie  Kubick.  Margarete  Becker,  Anna 
Borchard.  Ingrid  Pietz  und  Günter  Logu  für  über 
zehnjährige  Mitgliedschaft.  Geehrt  wurde  auch  Her¬ 
bert  Schneider.  Trosslngen,  für  Über  zehnjährige 
Arbeit  nls  1.  Vorsitzender.  Das  folgende  Programm 
gestalteten  die  J  tigernd  gruppen  Trosslngen  und 
Aldingen. 


Blick  nach  drüben 


Pontleltxhhl.  Ort  und  Straße 


ler  Hinsicht  I reiten  diese  Angaben  sogar  zu.  Nur 
bleiben  dabei  die  Umschulungszelten  ebenso 
wie  die  Warlezeiten  unberücksichtigt  ...  In 
Wirklichkeit  sind  z.  B.  In  Gdingen  sogar  die 
allen  Halcnarbeiter-Brigaden  nur  zu  40  bis  50 
Prozent  im  Akkord  tätig.  Bei  ihrer  Einstellung 
zu  niedrigeren  Bedingungen  ist  die  Entlohnung 
der  Werktätigen  auch  dementsprechend.  Zwei¬ 
tens  kommen  die  schweren  atmosphärischen  Ar¬ 
beitsbedingungen  in  ollenem  Gelände  hinzu,  die 
Neuankömmlinge  aus  Kleinstädten  und  Landge¬ 
meinden  olt  geradezu  schockieren.  Diese  Schwie¬ 
rigkeiten  sind  um  so  größer,  als  die  Neuan¬ 
geworbenen  keineswegs  immer  von  den  allen 
Dockarbeilern  Ireundlich  aufgenommen  werden 
.  .  .  Hinzu  kommt  die  Unterbringung  der  Neu¬ 
ankömmlinge  In  Arbeiterhotels  und  in  soge¬ 
nannten  Privatquartieren  außerhalb  der  Drei¬ 
stadl.  Die  Zahl  der  den  Halenverwallungen  zur 
Verfügung  stehenden  Hotelplätze  ist  gering:  in 
Danzig  sind  es  400,  in  Gdingen  kaum  70  —  in 
einer  ausgedienten  Baracke.  Die  privaten  Z im- 
mervermieler  hallen  häufig  die  Vereinbarungen 
nicht  ein  —  dementsprechend  häutig  sind  die 
Klagen.  Auch  die  jahreszeitlich  bedingten,  unter¬ 
schiedlichen  Arbeitszeiten  und  Verdienslmög- 
lichkeilen  bilden  alles  andere  als  einen  Anreiz 
lür  die  Tätigkeit  bzw.  lür  den  Verbleib  in  den 
Häfen  .  .  .  Aul  solche  Art  wird  der  nationalen 
Wirlschatl  angesichts  der  ständigen  Fluktuation 
der  Arbellskrälle  schwerer  Schaden  zugelügl ,* 

Aus  .Glos  Wybrzeza"  I Danzig  v.  10.  12.  1970 


Schuljugend  ergreift  Initiative 

.Im  Zusammenhang  mit  den  Vorbereitungen 
zum  Coppernlcus-Gedenken  In  den  Wo/ewod- 
schallen  Danzig  und  Allenstein  ergreill  fetzt  die 
Schul-  und  Hochschul  fugend  die  Initiative  zur 
Durchlührung  der  ersten  Feierlichkeiten  und  zur 
Einrichtung  der  Coppernicus-Kabimtte  im  Jahr 
1971  .  .  .  Dos  Leben  und  Wirken  des  großen 
Astronomen  ist  zum  Unterrichtsthema  erhoben 
worden,  nachdem  entsprechende  Unterlagen  und 
Schrillen  erarbeitet  worden  sind.  Auch  bei  den 
Vorlesungen  an  den  Universitäten  und  während 
der  Sommerkurse  der  Schuljugend  und  Studen¬ 
ten  wird  Coppernicus  ein  breiter  Raum  einge- 
räumt  werden.  Die  Schulen,  die  als  erste  sog. 
Coppernicus-KahtneUe  erhallen  werden,  sind  be¬ 
reits  benannt.  Eine  erste  größere  Coppernicus- 
Feierstunde  wird  aus  Anlaß  des  498.  Geburts¬ 
tages  des  Astronomen  am  Coppcrnicus-Lyzeum 
in  Danzig  am  19.  Februar  1971  veranstaltet  wer- 
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Der  Spitzenbeitrag  hat  sich  aui 
323  DM  erhöht 

Fortsetzung  von  Seite  13 

1900-  kostet  323  DM.  Sie  kann  jedoch  nur  lür 
Zeiten  ab  Januar  1971  verwendet  werden,  also 
nicht  im  Rahmen  der  zweijährigen  Nachentrich- 
•ungsfrist  für  zurückliegende  Zeilen.  Gleichzei¬ 
tig  erlährt  die  Beitragsklassenskala  für  die  Wei- 
terversicherung  eine  Änderung.  Nach  dem 
„Drillen  Rentenversidierungs-Änderungsgesetz* 
darf  es  in  der  Weiterversicherung  aus  Gründen 
der  überschaubarkeil  jeweils  nicht  mehr  als  15 
Beitragsklassen  geben.  Aus  diesem  Grund  muß¬ 
ten  für  1970  bereits  die  Beitragsklassen  1300, 
1500  und  1700  DM  gestrichen  werden.  Für  1971 
fallt  jetzt  weiter  die  Beitragsklasse  1100  DM  aus. 
Somit  gelten  für  1971  für  die  freiwillige  Wei- 
terversiiherung  folgende  15  Beitragsklassen 
(Monatsbeiträge  In  Klammem): 


100  (DM  17) 
200  (DM34) 
300  (DM51) 
400  (DM68) 
500  (DM85) 


600  (DM  102) 
700  (DM  119) 
800  (DM  136) 
900  (DM  153) 
1000  (DM  170) 


1200  (DM  204) 
1 400  (DM238) 
1600  (DM272) 
1800  (DM306) 
1900  (DM323) 


den.  An  ihr  sollen  auch  Schülerdelegalionen  aus 
Nachbarstädten  teilnehmen." 

Aus  „ Glos  Wybrzeza"  v.  12.  12.  1970 

Angerburg:  „Kein  Grund 
zum  Optimismus“ 

.Die  Realisierung  des  Investitionsprogramms 
Im  Bereiche  der  Angerburger  Landwirtschalt 
stand  Im  Mittelpunkt  eines  Parteilorums,  an 
dem  auch  Betriebsdirektoren  und  Wirtschalls- 
lachleute  teilnahmen  .  .  .  Nachdem  die  Land- 
wirlschallsbetriebe,  und  vor  allem  die  Staats¬ 
güter  zunächst  124  Millionen  Zloty  und  sodann 
noch  einmal  13  Millionen  ZI  lür  Investitions¬ 
zwecke  erhallen  hallen,  ergibt  sich  fehl  eine 
Reihe  von  Fragen,  wie  diese  Mittel  eingesetzt 
worden  sind  und  welchen  Nutzen  sie  gebracht 
haben.  Es  sollten  im  lautenden  Fünljahrplan 
sowohl  neue  Wohnungen  für  die  Belegschallen 
der  Betriebe,  als  auch  Ställe  und  Scheunen  er¬ 
richtet  werden.  In  diesem  Zusammenhang  ent¬ 
stand  ein  besonderes,  nur  lür  die  Landwirtschall 

„Gazeta  Olsztynska“ 

bestimmtes  Bauunlernehmen,  das  man  jedoch 
eines  Tages  aus  Angerburg  nach  Lölzen  ver¬ 
legte.  Das  Ergebnis:  die  Wohnbauvorhaben  wur¬ 
den  nur  zu  72  Prozent,  die  anderen  Pläne  nur 
zu  65  Prozent  eriüllt.  Die  Liste  derjenigen  Oh- 
I ekle ,  die  nicht  zum  vorgesehenen  Termin  lertig- 
gestellt  werden  können,  ist  lang  ...  Zu  Opti¬ 
mismus  besteht  kein  Anlaß.  Das  Fehlen  ent¬ 
sprechend  geschulter  Ingenieur-Kader  ebenso 
wie  der  Mangel  an  Arbeitskräften  führte  zur 
Stagnation  .  .  .  Die  hohen  Verwaltungskosten 
werden  dadurch  gekennzeichnet,  daß  tm  Lötze- 
ner  Baubetrieb  aul  jeweils  zwei  Arbeiter  ein 
Verwaltungsangestellter  enllälll  ...  So  kann 
es  nicht  wundernehmen,  daß  in  der  gegenwärti¬ 
gen  Planperiode  118  Wohnt äume  und  56 0  Vieh- 
unterkünlte  nicht  erstelll  werden,  daß  22  Millio¬ 
nen  Zloly  lür  Investitionszwecke  nicht  genutzt 
werden  können.  Die  Folgen  lür  die  Produktions¬ 
entwicklung  liegen  aul  der  Hand  .  .- 

Aus  .Gazeta  Olsztynska’  v.  16.  12.  1970 

Rückgang  der  Jagd-Ergebnisse 

.Die  diesjährige  Jagdsaison  kündigt  sich  mit 
einer  bisher  mehr  als  schlechten  Ausbeute  an 
Das  beweisen  die  bisherigen  Jagderlrüge  und 
mehr  noch  die  minimalen  Autkäule  von  Hasen 


ln  den  folgenden  Jahren  wird  dann  je  weck 
die  höchste  nicht  durdi  200  teilbare  Klasse  fort¬ 
fallen.  wenn  infolge  Erhöhung  der  Beitragsbe- 
messung9grenze  eine  neue  Beitragsklasse  er¬ 
forderlich  werden  sollte. 

Die  Wahl  der  Beitragsklasse  steht  dem  frei¬ 
willigen  Versicherten  grundsätzlidi  frei.  Er  kann 
also  die  Beitragsklasse  unabhängig  von  der 
Höhe  seines  jeweiligen  Einkommens  wählen 
und  ebenso  die  Zahl  der  jährlichen  Beiträge 
selbst  bestimmen.  Für  jeden  Monat  darf  aber 
nur  ein  Weiterversidveiungsbeitrag  entrichtet 
werden. 

Abschließend  sei  darauf  hingewiesen,  daß 
der  Beitragssatz  zur  gesetzlichen  Rentenversiche¬ 
rung  nadi  dem  Finanzänderurvgsgeselz  1967 
auch  im  Jahr  1972  17  vH.  betragen  wird,  daß 
er  aber  durch  das  gleiche  Gesetz  für  1973  auf 
18  vH.  der  maßgebenden  Bezüge  festgesetzt 
wurde.  Unterstellt  man,  daß  die  monatliche  Bei¬ 
tragsbemessungsgrenze  nach  den  bisherigen  Er¬ 
fahrungen  je  Kalenderjahr  um  100  DM  steigen 
wird,  ist  vom  Januar  1973  an  mit  einem  monat¬ 
lichen  Hödistbeitrag  von  18  vH.  von  2100  DM, 
d.  s.  378  DM  zu  rechnen,  ln  diesem  Zusammen¬ 
hang  darf  jedoch  auch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
daß  sidi  die  Renten  aus  der  gesetzlichen  Renten¬ 
versicherung  von  1957  bis  1971,  also  innerhalb 
von  14  Jahren,  um  über  140  vH.  erhöht  haben, 
was  einer  jährlichen  Durchschnittssteigemng 
von  10  vH  entsprich! 

Dr.  Frllz  Stumpf 


Kunsteisbahn  für  Oliva 

Danzig  —  ln  Danzig-Oliva  werde  qegerfSvtW1 
tlg  die  größte  überdachte  Kunsteisbahn  „von 
Polen”  gebaut,  meldet  die  Zeitung  „Glos  Wv- 
brzeza.”  i»” 


und  Rehen  durdi  die  Aliensteiner  ,W ald-Ge- 
sellschalt.  Bis  zum  30.  November  llelerten  die 
Jäger  insgesamt  nur  253  Rehe  und  —  77  Hasen 
ab:  im  Vergleichsjahr  1969  waren  es  zu  diesem 
Zeitpunkt  3840  Rehe  und  3576  Hasenl  Der  Ver¬ 
gleich  dieser  beiden  ZahJenergebnlsse  erfordert 
keinen  Kommentar.  Die  Folgen  werden  sowohl 
lür  unseren  Export  als  auch  lür  den  Fang  von 
lebendigen  Tieren,  wie  sie  in  früheren  Jahren 
vor  allem  nadi  Frankreich  und  Italien  ausge- 
iührl  werden  konnten,  lalal  sein." 

Aus  „Gazeta  Olsztynska"  v.  16.  12.  1970 


Propagandafeiern  in  Allenstein 

„ Mitte  Januar  1971  jährl  sich  zum  450.  Male 
die  Verteidigung  des  Allensteiner  Schlosses 
durch  Coppernicus  vor  dem  Uberlall  der  Kreuz¬ 
ritter.  Dieses  historische  Ereignis  wird  in  AILxn- 
stein  gleichzeilig  mit  den  Feierlichkellen  aus  An¬ 
laß  der  Belreiung  der  Stadt  im  Jahre  194 5  be¬ 
gangen  werden.  Es  wurde  ein  besonderes  Orga- 
nisalionskomilee  lür  die  450-Jahr-Felern  ins  Le¬ 
ben  gerulen,  dessen  Hauptaulgabe  es  ist,  den 
Veranstaltungen  einen  repräsenlaliven  Charak¬ 
ter  zu  geben;  vorgesehen  ist  eine  Reihe  von 
Festveranstaltungen,  die  Enthüllung  einer  Ge¬ 
denktafel  am  Allensteiner  Schloß,  Schulleiern 
und  öllenlliche  Kundgebungen .’ 

Aus  , Gazeta  Olsztynska"  v.  17.  12.  1970 

Folklore  in  den  „West-  und  Nord¬ 
gebieten“  mit  Vorrang  gepflegt 

.  ...  ln  den  polnischen  West-  und  Nordge- 
bielen  (d.  h.  in  den  ostdeutschen  Provinzen I 
Red.)  wird  Foikloteiragen  und  allen  Bereichen 
des  kulturellen  Lebens  besondere  Bedeutung 
beigemessen,  handeil  es  sich  dabei  doch  um 
einen  Inlegrationslaklor  erster  Ordnung,  der  lür 
das  Zusammenleben  der  in  diesen  Räumen  zu- 
sammengeslrömlen  Bevölkerungsgnippen  über¬ 
aus  wichtig  ist.  Das  war  schon  in  früheren  Jahren 
so.  wie  eine  Zahlcnerhehung  von  1962  beweist, 
nach  der  ein  Viertel  aller  polnischen  Tanz  und 
Gesangensembles  In  den  West-  und  Nordge¬ 
bieten  tätig  und  23  v.  H.  aller  Mitglieder  solcher 
Gruppen  auch  beheimatet  waren,  während  die 
Bevölkerungszahl  zu  diesem  Zeitpunkt  erst  23 

_ „Kullura  i  Zyde“ 

v.H.  der  gesamtpolnischen  Bevölkerung  aus- 
machte.  Auch  heule  ist  cs  nicht  anders,  obwohl 

,nÄr!n?o  d!rr  Arhpil  berplls  nachweisbar 
sind  und  die  allgemeine  Integration  rasch  voran 
schreitet. 

Aus  .Kullura  I  Zycic",  Dezemberhell  1970 
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Glückwünsche 


£os  Cfipnufimblair 


HJit  gratulieren. . . 


Ein  gesegnetes  Priesterleben 


/um  92.  Geburtstag 

Timm.  Käthe,  aus  Königsberg.  Ztegelstraße,  letzt  zu 
erreichen  über  Hans.Joachim  Timm,  285  Breim-r- 
haven-M..  Burqerinuisler-Smiclt-Str.iße  177.  am 
25.  Dezember 


/um  BO.  Geburtstag 


Gr‘bld1t'  Friedrich,  Sattler-  und  TepaZK-rermeister.  aus 
Sdrloßbadr,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  seinem 
Schwiegersohn  Heinrich  Kaselkat.  3031  Kirchbott- 
zen  104,  twn  8.  Januar 


Cudlal.  lila,  jetzt  2  Hamburg  33.  I labiditstraße  25, 
Wohnung  127,  am  3.  Januar 
Juth,  Maria,  geh.  Plaßwidi,  aus  Wormdltt,  Kreis 
Braunsberg.  Vom-Stein-Weg  21,  jetzt  \  Düsseldorf- 
Oberltassel,  Oberkasseler  Straße  156,  bei  Thiel  am 
20.  Dezember 

Karweina,  Karl,  aus  Wiilenberg.  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  345  Holzminden,  Uferstraße  4,  am  9.  Januar 
Stern,  ida,  qeb.  Pörsdike,  aus  Schmauch,  Kreis  Pr.- 
Holland,  Jetat  2133  Ottersberq,  Lerchcnweq  12  am 

1.  Januar 


zum  89.  Geburtstag 

Steinert,  Karl,  Zugluhrer  i.  R.,  aus  Sdimaileningken 
Kreis  Pogegon,  letzt  2  Hamburg  26,  Bürgerweide 
Nr.  18a,  am  1.  Januar 

Stotfenberger,  Fritz,  aus  Großgarion,  Kreis  Angerburg 
jetzt  511  Alsdorf.  Wichernstraße  18,  bei  ÜnqeracL 
am  I.  Januar 

Wlllautzkat,  Berta,  geb.  Knapke,  aus  Lasdehnen,  jetzt 
496  Stadthagen,  Glückauf  8.  am  29.  Dezember 

zum  88.  Geburtstag 

Friedericl,  Ida,  geb.  Broßonn,  aus  Tawellonhrudi, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  2357  Bad  Bramstedt,  Kant- 
straße  3,  am  4.  Januar 

Wollgramm.  Hedwig,  geb.  Doils,  aus  Maulen,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  2  Wedel,  Vogtkörner  Straße  4, 
am  6,  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Abroschat,  Auguste,  geb.  Schwan,  aus  Schenkendorf, 
Post  Hohenbruch,  Kreis  Labiau,  jetzt  28  Bremen  33, 
Jos. -Ressel-Straße  41,  am  25.  Dezember 

Frenkler,  Auguste,  aus  Giiklengrund,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  E.  Neufeldt.  29 
Oldenburg,  Am  Zuggraben  3,  am  29.  Dezember 

Oppermann,  Marie,  geb.  Wilks,  aus  Kukoreiten,  Kreis 
Hevdekruq,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  Wallenzus, 
40t  Hilden,  Am  Stadtwaid  19,  am  4.  Januar 

Steiner,  Otto,  Hufbesdilagzeuqlehrmeister  zu  Trakeh- 
nen,  jetzt  303  Walsrode,  Worlih  6,  am  5.  Januar 

zum  86.  Geburtstag 

Bogarra,  Marie,  geb.  Kerschek,  aus  Großgarten.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  413  Moers,  Josefstraße  28'29,  am 
7.  Januar 

Kerstan.  Marie,  nus  Leimtu,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
205  Hamburq  60,  Koradistraße  35,  am  8.  Januar 

Koschorke,  Gertrud,  aus  Allensteln,  Roonstraße  65, 
jetzt  497  Bad  Oeynhausen,  Dr. -Braun-Straße  3,  am 

2.  Januar 

Slamminger,  Karl,  aus  Kieehagen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  zu  erreichen  über  Otto  Ellmer,  63  Gießen,  An 
der  Kaserne  2,  am  21.  Dezember 

.  »  tut  r. • 

zum  85.  Geburtstag 

Blaschkowski,  Berka,  geb.  Meistorknecht.  aus  Buduein, 
Kiels. Angerburg,  Jetzt  2201  Hohenfelde,  am  4.  Ja¬ 
nuar 

Hofer,  Martha,  geb.  Harpian,  aus  Angeropp,  Schul- 
straiße  134,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
über  ihren  Sohn  Fritz,  706  Schorndorf,  Archivstr.  3, 
am  24.  Dezember 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Koslowski,  Juliane,  geb.  Spalk,  aus  Angerburg,  jetzt 
3352  Einbeck,  Altenheim  .Deiner  Linde",  am  3.  Ja¬ 
nuar 

Ohnesorge,  Auguste,  geb.  Hipler,  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  2  Hamburg  36,  Peterstraße  37, 
am  29.  Dezember 

Plesczek,  Maria,  aus  Allensteim,  jetzt  1  Berlin  44, 
Erkslraße  20,  am  5.  Januar 
Strahl,  Erm-stiene,  geb.  Voss,  aus  Haffwinkel,  Kreis 
Labiau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frieda  Lemanski. 
24  Lübeck,  Eutiner  Straße  36,  am  4.  JanuaT 
Szesnv.  Auguste,  aus  Hallenfelde,  Kreis  Goidap,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Ottilie  Romanowski,  6681  Lauten¬ 
bach,  Feldstraße  8,  am  30.  Dezember 

zum  84.  Geburtstag 

Bock,  Gustav,  aus  Schwenken,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2091  Luhdorf  109,  am  8.  Januar 
Burdlnski,  Minna,  geb.  Meistrowilz,  aus  Mmgfen, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  2351  Großenaspe,  am  9.  Ja- 

nuar 

Ellmer,  Richard,  aus  Groß  Schunkern,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  3501  Baunatal,  Steinmtzke  2,  am  30.  Dezember 

zum  83.  Geburtstag 

Bartelt.  Karl,  aus  Waldhausen.  Kreis  Insterburg,  Re- 
vierlörsteTei  Milchbude,  jetzt  244  Oldenburg,  Kurzer 
Kamp  16.  am  4.  Januar 

Daum,  Alice,  ans  Ortelsburg.  jetzt  1  Berlin  38,  Eitel- 
Fritz-StraBe  13,  am  6.  Januar 
Drazba.  Wilhelmine,  aus  Lyck,  letzt  24  Lübeck-Siems, 
Böbroskamp  43.  bei  Nikoleyzik,  am  6.  Januar 
Penner,  Max,  aus  Sensburg,  Kasernenslraße  75,  jetzt 
24  Lübeck,  Neltelbecksiraüe  8,  am  7.  Januar 
Sieroka,  Auguste,  aus  Groß  Nappem,  Kreis  Osterode, 
letzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  Böttcher,  43  Essen- 
West,  Sälzerstraße  74,  am  25.  Dezember 
Stoffenberger,  Minna,  geb.  Sobottka,  aus  Großgarten. 
Kjefs  Angerburg,  jetzt  511  Alsdort,  Wichernstr.  18, 
bei  Ungerad,  am  5.  Januar 
Zacharias,  Gertrud,  geb.  Hohenstein,  aus  Königsberg. 
Vorder-Roßgarlen  67/68,  jetzt  24  Lübeck,  Friedhofs- 
Allee  36,  am  8.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Grebin.  Uly,  seinerzeit  gefeierte  Opern-  und  Operei- 
tendiva  am  Tilsiter  Stadtthoater,  wo  ihr  Mann  Curt 
Grebin  lange  Jahre  Theaterdirektor  war:  jetzt  in 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Heinz  Austin. 
3  Hannover,  Alte  Döhrener  Straße  15 
Hermann,  Johannes.  Lehrer,  aius  Lyck,  fetzt  286  Oster¬ 
holz- Scharm  bedc,  Gartenstraße  18,  am  3.  Januar 
Jackson,  Anna,  aus  Guskon,  Kreis  Lyck,  jetzt  206 
Bad  Oldesloe,  Danzigor  Straße  la.  am  4.  Januar 
Nieswandt,  Martha,  geh.  Lilküke.  aus  Rochau,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2  Hamburg  74,  Koolbarg  3Gd.  am 

3.  J«ir>u»>r 


Prof.  Dr.  Johannes  Quint  vollendete  das  70.  Lebensjahr 


zum  81.  Geburtstag 

Ferber,  Marie,  geb.  Bahlau,  aus  Osterode,  Elwen- 
spoekstrafle  18,  jetzt  44  Münster,  Duddeyheide  28, 
am  5.  Januar 

lunk.  Helene,  geb.  Krüger,  ans  Königsberg,  Lovis- 
Corinth-StraBe  22.  letzt  24  Lübeck,  Dürerstraße  32. 
am  9.  Januar 

Melzer,  Hermann,  aus  Friedland,  Kreis  Bartenstein, 
Schippenbeiler  Weg  1,  jetzt  4151  Willlch,  Weber¬ 
straße  8.  am  26.  Dezember 
Müller,  Kälhe.  geb.  Krebs,  aus  Ortelsbutg,  jetzt  75 
Karlsruhe,  Uhuweg  7,  am  4  Januar 
Syltkus,  Bertha,  aus  Lyck,  Webschule,  jetzt  45  Osna¬ 
brück.  Rheiner  Landstraße  160,  am  6.  Januar 

/um  80.  Geburtstag 

Allissat,  Emilie,  geb.  Wisbar,  aus  Argenfurt,  Kreis 
Tilsit,  letzt  24  Lübeck-Eichholz,  im  Eichhoiz  14, 
am  25.  Dezember 

Borowv,  Marie,  geb.  Stanko,  aus  Garbassen.  Kreis 
Treuburg,  jetzt  83  Auiob-Landshut,  Siodlungsstr.  5, 
am  4.  Januar 

Falknau,  Margarete,  geb.  Schulz,  aus  Pr.-Holland  und 
Mühlen,  Kreis  Osterode,  jetzt  23  Kiel,  Waitzstr.  60, 
am  2.  Januar 

Glitz,  Frieda,  aus  Rastenburg,  liindenburgstraüc  6, 
jetzt  24  Lübeck-Eichholz,  Bohlkamp,  bei  Pallaschke, 
am  3.  Januar 

Gross,  Maria,  geb.  Eberlein,  aus  Königsberg,  Yorck- 
straße  82,  jetzt  49  Herford,  Kastanienallee  32,  am 
28.  Dezember 

Grunenberg,  Andreas,  aus  Curau,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  24  Lübeck,  August-Bebel-Straße  19,  am  6  Ja¬ 
nuar 

Kampier,  Otto,  aus  Arys.  jetzt  3161  Steinwedel,  am 
31.  Dezember 

Krupkat,  Franz,  aus  Klein-Pruschillen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
seine  Nichte  Mieze  Jak-sties,  49  Herford,  Ortsieker 
Weg  57a,  am  28.  Dezember 
Lamm,  Martha,  geb.  Makowski,  aus  Landsberg,  Kreis 
Pr.-Eyiau,  Poststraße  159,  jetzt  24  Lübeck.  Dome¬ 
straße  65c.  am  3.  Januar 

Pertenbreller,  Gertrud,  geb.  Schaak,  aus  Seestadt 
Plllau  II,  Turmbergstraße  6,  jetzt  2412  Poggensee, 
Post  Nüsse,  am  5.  Januar 

Schäler,  Emma,  geb.  Grahn,  aus  Miswolde,  Kreis 
Mohrungen,  letzt  209  Winsen.  Breslauer  Straße  6, 
am  22.  Dezember 

Schllewa,  Maria,  geb.  Liß,  aus  Bergensee,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  2131  Bötersen,  am  27.  Dezember 
Slebert,  ida,  geb.  Mertms,  aus  Angerburq,  jetzt  51 
Aachen,  Welkenrabher  Straße  73/75,  Wohnung  220, 
am  4.  Januar 

Solka,  Fritz,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt  4803 
Steinhagen,  Luisenstraße  1069,  am  3.  Januar 
Steinke,  Johanna,  aus  Königsberg.  Alter  Garten  40, 
jetzt  bei  ihrem  Sohn  Herbert,  2  Wedel,  Kleinsiedler¬ 
weg  11.  am  6.  Januar 

Völkner,  Johanna,  aus  Königsberg,  Dessauer  Str.  12, 
jetzt  24  Lübeck,  Bei  St.  Johannis  36,  am  7.  Januar 
Westermann,  Margarete,  aus  Pillau  II,  O bersch lesien- 
slraße  9,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Gehring,  239  Flens¬ 
burg,  Jürgensgaarder  Straße  58,  am  5.  Januar 

zum  75.  Geburtstag 

Gehrmann,  Karl,  aus  Königsberg,  Kununrau,  jetzt  3161 
Steinwedel,  Schulstraße  19,  am  26,  Dezember 
HeUpdsw3b,r  GrsIay,. .aps  JOeehagen  und  Bergender!, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  zu  erreichen  über  Otto  EU- 
roer,  63  Gießen,  An  deT  Kaserne  2,  aim  23.  Oktober 
Hundsdörfer,  Lina,  geh,  Gelzenleichter,  aius  Gurren, 
Kreis  Angorburg,  jetzt  29  Oldenburg,  Ehnerstr.  34, 
am  9.  Januar 

Kabhert,  Luise,  geb.  Pfeiffer,  aus  Labiau,  jetzt  317 
Gifhorn,  Fuchsienweg  16,  am  5.  Januar 
Kaul,  Ewald,  aus  Scheilendorl,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
75  Karlsruhe  1.  Forststraße  58,  acn  2.  Januar 
Klein,  Anna,  geb.  Kirchner,  aus  Kehlen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  5439  Obergroßbach,  Kirchstraße  14, 
am  2.  Januar 

Koesling.  Waller,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2213  Wüster,  Bisdioier  Deich  11,  am  7  Janudr 
Korzen,  Gottlieb,  Tischler,  aus  Großwaide.  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  46  Dortmund-Hörde,  Thorner 
Straße  6,  am  3.  Januar 

Pelrikowski,  Maria,  aus  Wuttrienen,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  1  Berlin  28,  Hohenbelmor  Straße  2,  am  3.  De¬ 
zember 

Turowski,  Auguste,  geb.  Lawendowski,  aus  Trouburg. 
Wiesenweg,  jetzt  567  Opladen,  Haus-Vorster-Straße 
Nr,  43,  am  25,  Dezember 

Vogel,  Oswald,  Oberförster  i.  R.,  aus  Nickelsberg, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  3167  Burgdorf,  Im  Hagen- 
feld  5,  am  3.  Januar 

zur  goldenen  Hochzeit 

Cirkel,  Karl  und  Frau  Luise,  geb.  Sukszowski,  aus 
Breitcmfelde,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  3  Hannover- 
Linden,  Weiße  Rose  26,  am  27.  Dezember 
Stolzenberg,  Emil  und  Frau  Auguste,  geb.  Kraschin- 
ski,  aus  Ortelsburg,  Ludendorffstralie  13,  jetzt  239 
Flensburg,  Mühlenholz  33,  am  18.  November 

zur  Beförderung 

Göttlicher,  Dr.  niod.  Sigurd.  Oberleutnant  zur  See 
der  Reserve  (Göttlicher,  Edgar  und  Frau  Hedwig, 
geb.  Schwarz,  aus  Hartenstein  und  Ortelsburg.  jetzt 
.333  Helmstedt,  Arn  Schwaneleider  Weg  53),  ist  zum 
Stabsarzt  der  Marine  befördert 

zum  Examen 

Bowien,  Botho  (Bowten,  Botho  und  Frau  lila,  aus 
Pr.-Eyiau,  Landsberger  Straße  60,  jetzt  66  Saar¬ 
brücken  2,  Donaustraße  9).  promovierte  an  der 
Universität  Göttingen  zum  Dr.  rer.  nal.  mit  den 
Prädikaten  .sehr  gut  und  ausgezeichnet* 

Ringlau.  Georg  (Rinqlau,  Fritz,  Maschmeubauineister 
und  Frau  Charlotte,  gi  b.  Fuchs,  Hebamme,  aus 
Wehlau,  jetzt  85  Nürnberg,  Leobsduitzer  Str.  23). 
hat  das  Examen  als  Ing.  grad.  dis  Oskar-von- 
Miller-Technikiun  in  München  bestanden 

zur  bestandenen  Prüfung 

Grabowski,  Dietrich,  Döplomkaulnianii  IGrabowski. 
W.,  Lehrer,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Hinte,  ans 
Grubenhof,  Kreis  Sensburg,  jetzt  29  Oldenburg, 
Noackstraße  14),  hat  am  Studienseminar  io  Bremen 
die  Prüfung  als  Studienassessor  für  Handeisanstal 
ten  bestanden 


Mehr  private  Bäcker 

Danzig  —  Der  ständige  Backwarenmangel  In 
Danzig  hat  die  polnischen  Stadtbehörden  ver¬ 
anlaßt,  die  Genehmigung  zum  Bau  von  sechs 
privaten  Bäckereien  zu  erteilen,  schreibt  Dan¬ 
zigs  Parteiorgan  .Glos  Wybrzeza*.  Die  zwei 
ersten  Bäckereien  mit  entsprechendem  Ver¬ 
kaufsraum  sollen  1972  in  Danzig-Oliva  eröffnet 
werden.  jon 


Am  12.  Dezember 
1900  wurde  Johannes 
Quint  als  Sohn  des 
Oberlehrers  Quint  in 
Danzig  geboren.  Nach 
dem  Abitur  am  dorti¬ 
gen  humanistischen 
Gymnasium,  den  phi¬ 
losophischen  und  theo¬ 
logischen  Studien  an  der  Staatlichen  Akademie 
zu  Braunsberg  und  an  der  Universität  zu  Mün- 
ster/Westfalen  wurde  er  nach  einjähriger  Kap¬ 
lanzeit  in  Benem  von  seinem  Bischof  nach 
Rom  beurlaubt  zu  weiteren  theologischen  Stu¬ 
dien,  in  denen  er  sich  als  Mitglied  des  Deutschen 
Nationalkollegs  S.  Maria  dell‘  Anima  an  der 
Päpstlichen  Universität  San  Apollinare  dem 
Kirchenrechtsstudium  widmete.  Er  schloß  nach 
zwei  Jahren  mit  der  Dissertation  .De  auctore 
Bullae  Unam  Sanctam“  über  den  Urheber  der 
Bulle  Unam  Sanctam  von  1302  (Papst  Bonifaz 
VIII.)  bei  Professor  Ottaviani  und  seinen  Leh¬ 
rern  Robert i  und  Cicognani  (heute  Mitglieder 
des  Kardinalskollegiums  mit  dem  Dr.  juris 
canonici  ab.  Anschließend  arbeitete  Quint  ein 
Jahr  lang  an  der  Sacra. Romana  Rota,  dem  höch¬ 
sten  kirchlichen  Gericht,  als  Advokatsprakti- 
kant.  Darauf  berief  sein  Bischof  ihn  zum  eng¬ 
sten  Mitarbeiter,  Geheimsekretär  und  Hofkapl¬ 
an,  nach  Frauenburg. 

Mit  Eifer  widmete  er  sich  zusätzlich  als  Diö- 
zenssensekretärder  großen  Diasporasorge  in  Ost¬ 
preußen.  Er  war  der  Begründer  und  Initiator 
der  sogenannten  .Wandernden  Kirdie",  d.  h. 
Seelsorger  für  Werk-  Kasernen-  und  italieni¬ 
sche  Landarbeiter.  Hierzu  gab  er  für  seine 
12  Mitarbeiter  das  Hilfsbuch  .Compagno  ilali- 
ano*  heraus. 

Im  Jahre  1934  wurde  der  Priester  nach  zwei¬ 
jähriger  Tätigkeit  als  Aktuar,  Notar  und  geist¬ 
licher  Richter  in  der  Bischhöflichen  Kurie  zum 
Domvikar  des  Domkapitels  von  Frauenburg  er- 


Unsere  am  16.  Dezember  1970  durchgeführte 
Verlosung  für  Bezieherwerbung  erbrachte  fol¬ 
gendes  Ergebnis: 

Geldpreise:  100  DM  Los  Nr.  11,  je  50  DM 
Lose  Nr.  548  und  732,  je  20  DM  Nr.  69,  241,  299, 
462,  510,  je  10  DM  Nr.  284,  369,  399,  452,  468. 
550,  554,  686,  737  und  739. 

4  Reisewecker:  Nr.  27,  115,  307  und  588. 

16  schmiedeeiserne  Schalen:  Nr.  48,  76,  144, 
153,  180,  197,  210,  259,  402,  409,  451,  475,  479, 
624,  629  und  648. 

12  .Wo  der  Birnbaum  stand":  Nr.  24,  104,  186, 
233,  258,  297,  348,  354,  602,  639,  647  und  654. 

9  „Die  Fischer  von  Lissau“:  Nr.  139,  152,  231, 
245,  327,  511,  644,  708  und  744. 

12  „Bowkes  und  Pomuchelsköpp“:  Nr.  9,  46, 
64.  92,  275,  436,  442,  519,  670,  672,  683  und  752. 

20  „Die  Olympischen  Kämpfe  1968“:  Nr.  6,  28, 
32,  187  ,  203,  235,  254,  262,  293,  315,  344  ,  433, 
455,  472,  494,  496.  583,  610,  631  und  682. 

5  „Ich  helf  Dir  kochen":  Nr.  130,  313,  314, 
356  und  531. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauer¬ 
beziehers:  Bildkartenkalender  1971;  .Der  red¬ 
liche  Oslpreuße  1971";  Ostpreußischer  Taschen- 
kalendcr  1971;  Ostpreußenkarte  mit  farbigen 
Städtewappen;  drei  Elchsdiaufelabzeichen,  Me¬ 
tall,  versilbert;  Vierfarb-Kugelschreiber  mit 
Prägung  „Das  Ostpreußenblatl“;  Auloschlüssel- 
anhänger  oder  Wandtelier,  12,5  cm  Durchmesser, 
oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschaufel; 
Bildband  „Ostpreußen"  (Langewiesche-Büche- 
rei);  „Eine  Dackelballade“  oder  „Katzengeschich¬ 
ten"  (Drei  Mohrenverlag);  Arztroman  von  Beh¬ 
ring  „Der  Tod  hat  das  Nachsehen". 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Eldischaufelwappen;  „Luchterne 
„Vögel"  von  Gustav  Baranowski;  „Der  Carol" 
von  Klootboom — Klootweitschen;  „Laß  die  Mar- 
jcllens  kicken',  lustige  Späßchen  aus  Ost¬ 
preußen:  E.  Wiehert  „Heinrich  v.  Plauen" 
|2  Bde.);  „Zwischen  Gestern  und  Morgen", 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 

£Hß  ßflpnu&tnblflti 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e,  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  DM  bitte  Ich 

monatlich  tm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Icfi  überweise  die  Bozugsgebühr  viertel-/halb- 
lährlich  lm  voraus  an  Das  OstpreuQenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburglscbcn 
Landesbank.  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen 


Vor-  und  Zuname 
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Datum  Unterschrift 


nennt,  dem  einst  Nikolaus  Coppernicus,  der 
Begründer  des  heliozentrischen  Weltbildes,  an¬ 
gehörte. 

In  den  harten  Kriegsjahren  stellte  sich  Quint 
auf  Ersuchen  des  damaligen  Feldbischofs,  neben 
seiner  Arbeit,  als  Lazarettpfarrer  für  Sdtwerst- 
verwundete  zur  Verfügung.  Er  half  seelische 
Not  lindern.  Quint  wurde  mit  dem  Kriegs¬ 
verdienstkreuz  und  vom  Papst  mit  dem  Orden 
„bene  merenti“  ausgezeichnet. 

Der  Januar  1945  kam  mit  seinen  überschwe¬ 
ren  Erleben  und  Entbehren.  Nur  die  achtzig¬ 
jährige  Mutter  am  Arm,  in  der  anderen  Hand 
ein  Köfferdien  mit  Mundvorrat,  fand  Quint  in 
Oberbavem  durch  liebevolle  Hilfe  edler  Men¬ 
schen  eine  Heimat  in  der  Heimat,  Beruf  und 
Arbeit  als  Religionspädagoge  und  Seelsorger 
am  Gymnasium  zu  Starnberg.  Seine  reichge¬ 
segnete  Lehrtätigkeit  von  20  Jahren  stand  stets 
unter  der  Devise  „Unum  in  veritate  et  laetitia  — 
Eins  in  Wahrheit  und  Freude.*  Mit  junggeblie¬ 
benem  Herzen  voll  innerer  Heiterkeit  wandte 
er  sich  der  ihm  anvertrauten  Jugend  zu,  die 
auch  heute  noch  freundschaftlich  mit  ihm  ver¬ 
bunden  ist. 

Zum  vollendeten  70.  Lebensjahr  widme  ich 
meinem  verehrten  Freund  Prof.  Dr.  Quint  mein 
Buch  „Herder  in  Niedersachsen',  (Lax,  Hildes¬ 
heim),  und  rufe  ihm  aus  vollem  Herzen  zu:  Ad 
multos  annosl 

Pfr.  Dr.  theol.  Dr.  en  theol.  Nicolaus  Heuiger 


Wassermangel  in  Likusen 

Allenstein  —  Der  Wassermangel  im  .stark  be¬ 
völkerten  Stadtteil  Allenslein-Likusen'  habe 
einen  Höhepunkt  erreicht:  Die  Menschen  müs¬ 
sen  aus  dem  nahen  See  Wasser  holen,  was  bei 
der  Verschmutzung  des  Seewassers  zu  Epide¬ 
mien  führen  kann.  Der  einzige  öffentliche  Brun¬ 
nen  in  Likusen  sei  seit  dem  Frühjahr  außer 
Betrieb,  meldet  .Gazeta  Olsztynska“.  jon 


14  „Geschichtliche  Werke":  Nr.  40,  47,  59, 
239,  358,  413,  555,  571,  603,  616,  665,  712,  721 
und  731. 

20  Tischbanner  mit  Ständer:  Nr.  3,  9,  120,  138, 
157,  159,  166,  255,  335,  341,  393,  398,  418,  478. 
480,  514,  520,  574,  707  und  738. 

20  „Zwischen  Gestern  und  Morgen":  Nr.  12. 
37,  44  ,  49,  103,  116,  121,  205,  303,  304,  379,  389, 
407,  457,  467,  627,  655,  66t,  678  und  688. 

Die  Geldpreise  und  auch  die  Sachwerte  wur¬ 
den,  wie  versprochen,  noch  vor  Weihnachten 
zum  Versand  gebracht.  Allen  Gewinnern  herz¬ 
lichen  Glückwunsch. 

Gerade  die  heutige  Zeit  erfordert  einen  viel 
engeren  Zusammenschluß  aller  Menschen,  die 
sich  unserem  Gedankengut  anschließen.  Nur 
durch  eine  große  Abonnentenzahl  ist  eine  weite 
Streuung  möglich.  Bitte  helfen  auch  Sie  mit, 
für  unsere  gerechte  Sache  zu  werben  und  wäh¬ 
len  Sie  Ihre  Prämie  aus  nachstehendem  An¬ 
gebot. 


Dokumente,  Analysen,  Kommentare;  Schwarze 
Wandkachel,  15  x  i5  cm,  mit  Elchschaufel;  Adler, 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußi- 
scher  Städte;  „Melodie  und  Rhythmus“,  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.;  „Zünftige  Blasmusik"  mit  dem  Ori¬ 
ginalorchester  Hoch-  und  Deutschmeister  u.  v.  a.; 
„Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge'; 
„Zauberreich  Oper  und  Operette”;  Zauberflöte, 
Don  Giovanni,  Carmen,  Troubadour  u.  a. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher:  Elchschaufel¬ 
plakette,  Bronze  auf  Eichenplatte;  Wappenteller, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler; 
„Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel'  (D.  M.  Goo- 
dall),  Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke, 
Sonderausgabe  in  einem  Band;  „Die  Fischer 
von  Lissau"  von  Willy  Kramp. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot, 
h'rsatzlielerung  bleibt  Vorbehalten. 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Helmatkroises 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 

Straße  und  Hausnummer 

Kreis 

Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 


Als  Wcrbeprämlo  wünsche  hh 


Ms  offene  Briefdrncksache  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 

2  Hamborg  13,  Postfach  8047  I 


Hier  abtrennen 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Die  gewinnet  unsetet  Weiknacfitsverlotiiny 


Unterhaltung 
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Gertrud  Papendiek 

Der  fremde 
Bahnhof 


Es  ist  keine  neue  Erkenntnis,  daß  ein 
Bahnhol  den  Menschen  nicht  zum  Ver¬ 
weilen  bestimmt  ist.  Er  bedeutet  Ab¬ 
reise,  Durchgang,  Ankunft,  sonst  nichts 

Dennoch  mag  es  zuweilen  geschehen,  daß, 
wer  durch  irgendwelche  Umstände  an  solcher 
Stätte  festgehalten  wird,  einen  Zwischenzustand 
erlebt,  der  völlig  irreal  zu  sein  scheint,  beson¬ 
ders,  wenn  der  davon  Betroffene  nicht  bloß  ein 
Reisender,  sondern  von  Natur  geradezu  ein 
Fahrender  ist. 

Fahrende  Leute,  die  Ja  niemals  ankommen, 
Sondern  deren  Lebenserfüllung  es  ist,  unter¬ 
wegs  zu  sein,  können  in  einer  kurzen  Zeitspanne 
von  einem  Zug  zum  anderen  eine  sonderbare 
Strecke  des  Entrücktseins,  der  tiefsten  Beruhi¬ 
gung  und  Entspannung  durchmessen.  Entlassen 
aus  dem  Zwang  des  bürgerlichen  Daseins,  ver¬ 
mögen  sie  unversehens  Kräfte  ihres  Wesens  zu 
entdecken,  die  lange  verschüttet  waren,  und  zu 
einem  Anlauf  acszuholen,  der  alle  Hindernisse 
über  den  Haufen  rennt.  Nur  muß  hinter  diesem 
Vorgang  die  Gewißheit  des  Davon-  und  Weiter¬ 
kommens  stehen  . . . 

In  zehn  Minuten  geht  der  Zug  ...  I 

Ich  habe  in  Jahren  und  Jahrzehnten  auf  vielen 
Bahnhöfen  dieses  Gefühl  des  Aufbruches  erleben 
können  — ,  auf  den  großen  und  strahlenden  der 
Metropolen,  hinter  denen  sozusagen  die  ganze 
Welt  offenstand.  Sie  sind  einander  im  ganzen 
ziemlich  ähnlich  und  vermögen  das  gleiche 
euphoristische  Glücksgefühl  zu  verschenken. 
Doch  das  ist  zumeist  eine  Illusion,  die  bald 
genug  in  sich  zusammenfällt. 

Eindringlicher  und  nachhaltiger  ist  möglicher¬ 
weise  das  Erlebnis  einer  solchen  unprogramm¬ 
mäßigen  Rast  auf  einer  unscheinbaren  Station 
irgendwo  in  hinterwäldlerischer  Welle  oder  ge¬ 
radezu  am  Rande  der  Welt.  Es  greift  unver¬ 
mutet  ins  Gemüt  und  wird  unverlierbar. 

Ich  mußte  einmal  einen  Abend  und  eine  Nacht 
in  notdürftiger  Unterkunft  auf  dem  Bahnhof  von 
Norddeich  verbringen,  weil  das  letzte  Fährboot 
nach  Norderney  verpaßt  war.  In  Norddeich 
hört  die  Bahnstrecke  auf,  es  war  März  und  kalt. 
Es  blieb  keine  Wahl.  Und  alle  Lust  konnte 
einem  sowieso  verlorengehen. 

Doch  das  geschah  dann  nicht  Der  einzige 
weitere  Fahrgast  aus  dem  strandenden  Waggon, 
fcin  biederer  Bursche  mit  Rucksack,  Hütli  und 
Unverkennbarem  Dialekt,  setzte  sich  Im  Warte¬ 
gaal  ohne  weiteres  an  meinen  Tisch.  Er  war  aus 
Nassau  und  hatte  sich  dort,  von  der  bayrisch¬ 
österreichischen  Grenze  her,  aufgemacht,  um 
sich  einmal  den  Norden  zu  besehen.  Er  wollte 
auch  auf  die  Insel  und  konnte  nicht  weiter.  Wir 
aßen  miteinander,  was  es  gerade  gab  —  was 
konnte  es  groß  sein  —  Bockwurst  und  Kartoffel¬ 
salat,  und  tranken  jeder  ein  Bier.  Ich  wurde 
dabei  auf  richtig  zu  Herzen  gehende  Welse 
Unterhalten. 

Am  Nebenlisch  tranken  zwei  Matrosen  un¬ 
entwegt  einen  ,Lütt  un  Lütt'  um  den  anderen, 
der  eine  von  ihnen  konnte  nicht  mehr  aufstehen. 

Auf  hohem  Stuhl  an  der  Theke  saß  ein  Förster 
und  versuchte  einen  Gedankenaustausch  mit  der 
verschlafenen  Serviererin  auf  der  anderen  Seite, 


Hedwig  Blenkowskl-Andersson 

Die  Spur 

Vst  mir  liebe  Heimat, 
irdc,  kurze  Frist, 
tnd  ich  weiß,  wie  kostbar 
dieses  Leben  ist. 

Schenkst  mir  seine  Süße, 
seine  Bitterkeit, 
immer  Gottes  Branduni; 
an  dem  Strand  der  Zeit. 

Wieviel  Stern  Schneeflocken! 
Jede  einmal  nur! 
Glitzerndes  Frohlocken 
einer  leisen  Spur! 


doch  ohne  Erfolg.  Schließlich  kam  er  an  unseren 
Tisch.  Er  wollte  auch  auf  die  Insel, 

In  dieser  verlassenen  Gegend  waren  alle 
untereinander  Spießgesellen  und  Brüder.  Es 
war,  als  wäre  man  am  Ufe  des  Hades  gestran¬ 
det.  Am  Morgen,  wußte  man,  ging  es  In  aller 
Frühe  über  das  herzhaft  buckelnde  Watt... 

Ich  könnte  ein  Lied  singen  oder  herzzerrei¬ 
ßende  Geschichten  schreiben  von  kleinen  ost¬ 
preußischen  Bahnstationen,  aus  denen  nicht  so 
leicht  ein  Weiterkommen  war. 

Dodt  Ith  habe  hier  anderes  vor,  das  mir 
eigenartiger  und  wesentlicher  erscheint 

Von  Zeit  zu  Zelt  muß  Ich  nadidenken  über 
einen  Bahnhof,  den  ich  in  meiner  Erinnerung 
nicht  unterbringen  kann.  Ich  kenne  ihn  ganz 
bestimmt  und  habe  ihn  mehrfach  erlebt:  aber 
ich  weiß  nicht,  wo  er  steht,  wie  er  heißt  und 
wohin  man  von  ihm  fährt. 

Sa  bin  Ich  schließlich  zu  der  Überzeugung 
gelangt,  daß  es  Ihn  gar  nicht  gibt. 


Ostpreußische  Landstraße  Im  Winter 


Dennoch  ist  er  mir  deutlich  und  oft  gegen¬ 
wärtig.  Nicht  einmal,  sondern  mehrmals  habe 
ich  mich  dort  befunden  mit  der  Absicht  oder 
unter  dem  Zwang,  von  ihm  abzureisen.  Aber 
wohin  denn?  Natürlich  nach  Hause,  wohin  denn 
sonst) 

Aber  wo  liegt  denn  das,  was  man  zu  Hause 
nennen  möchte,  und  kann  man  es  überhaupt 
erreichen?  Wir  haben  das,  was  ursprünglich  so 
hieß,  ja  alle  verloren,  und  vielleicht  bedeutet 
es  heute,  über  die  örtlichen  Vorstellungen  hin¬ 
weg,  für  jeden  etwas  anderes. 

Doch  eins  ist  gewiß:  Ich  will  von  diesem 
fremden  Bahnhof  jedesmal  nach  Hause  fahren. 

Ich,  die  ich  mir  geschworen  habe,  niemals 
mehr  Gepäck  zu  tragen,  komme  mit  Koffer  und 
lauter  Zubehör  in  Eile  und  Angst  dorthin.  Es 
ist  ein  alter  Lederkoffer  meines  Vaters,  der  sich, 
vollgepackt,  nach  den  Seiten  mächtig  auswölbt 
und  daher  sehr  schlecht  tragen  läßt.  Aber  Ich 
habe  wohl  keinen  anderen,  Und  außerdem  ist  er 
ja  ein  Erbgut,  das  sich  ebensowenig  loswerden 
läßt  wir  irgendein  Wesenszug,  den  man  von 
der  Natur  mitbekommen  hat.  Ich  muß  mich  also, 
wie  mir  scheint,  bis  ans  Ende  meiner  Tage  mit 
ihm  herumschleppen. 

Der  so  unsagbar  fremde  Bahnhof  besteht  aus 
langgestreckten  düsteren  Räumen,  die  ich  durch¬ 
messen  muß;  endlich  lange  ich  auf  dem  vor¬ 
geschriebenen  Bahnsteig  an,  von  dem,  wie  ich 
ganz  sicher  weiß,  der  Zug  abgehen  wird. 

Dieser  Bahnsteig  nimmt  kein  Ende,  er  ist  völ¬ 
lig  leer,  und  da  steht  keineswegs  ein  Zug,  es 
kommt  auch  keiner  an. 

Da  ist  niemand,  den  ich  fragen  könnte,  ich 
warte  eine  Weile  voll  Unruhe  und  Ungeduld. 
Und  dann  begreife  Ith,  als  hätte  es  mir  einer 
gesagt,  daß  es  eben  doch  nicht  der  richtige 
Bahnsteig  ist,  daß  der  Zug,  mit  dem  ich  fahren 
will,  an  ganz  anderer  Stelle  abgeht;  ich  muß 
wieder  über  Treppen  und  durch  Tunnel,  es  ist 
höchste  Zeit,  Ich  haste  dahin  unter  schwerem 
Druck,  und  noch  dazu  bemerke  ich,  daß  mein 
Koffer  weg  ist.  Verloren  oder  stehen  geblieben, 
der  treue  alte  Koffer  meines  Vaters  mit  meiner 
ganzen  Habe. 

Es  ist  genauso,  wie  es  damals  auf  der  Flucht 
war . . . 

Doch  das  Erlebnis  kehrt  In  Abständen  Immer 
wieder.  Da  ist  der  lange,  leere  Bahnsteig,  Ich 
schleppe  mühsam  den  Koffer,  und  sobald  mir 
deutlich  wird,  daß  Ich  an  die  falsche  Stelle  ge¬ 
raten  bin,  habe  ich  Ihn  auch  schon  verloren,  dazu 
meine  Handtasche  mit  Papieren  und  Geld,  also 
die  ganze  Existenz. 

Ich  irre  dahin,  mittellos  und  verlassen,  und 
den  Zug  erreiche  ich  nie . . . 

Doch  ein  späteres  Mal  muß  es  mir  endlich 


Nach  einem  Gemälde  von  Max  Llndh 


gelungen  sein,  denn  ich  sitze  in  einem  Zug,  und 
gewiß  ist  es  der.  mit  dem  ich  immer  fahren 
wollte  zu  einem  Ziel,  das  ich  nicht  kenne  und 
das  mir  doch  bestimmt  ist. 

Es  ist  ein  sehr  langer  Zug,  und  er  ist  bis  zum 
letzten  Platz  gefüllt,  die  Menschen  sitzen  dicht¬ 
gedrängt  darin,  geduldig  und  ergeben,  denn  sie 
alle  müssen  zu  jenem  unbekannten  Ziel,  es  Ist 
dabei  gar  nicht  sicher,  ob  sie  es  auch  wollen. 

Dann  hält  der  Zug  auf  einer  Station,  es  soll 
dort  längeren  Aufenthalt  geben,  ich  habe  Zeit 
auszusteigen,  um  mir  etwas  zu  trinken  zu  holen 
oder  eine  Zeitung  zu  kaufen  oder  auch  bloß  Luft 
zu  schöpfen.  Nun  sehe  ich,  daß  es  Jener  fremde 
Bahnhof  ist,  von  dem  ich  oft  vergeblich  abzu¬ 
fahren  suchte. 

Doch  nun  bin  ich  an  der  richtigen  Stelle,  ich 
habe  meinen  Platz  und  mein  Recht  und  meine 
Sicherheit. 

Der  Bahnsteig,  über  den  ich  wandere,  ist  auch 
wieder  ganz  leer,  alle  Fahrgäste  sind  sitzen¬ 
geblieben,  sie  haben  sich  wohl  nicht  getraut 
auszusteigen.  Als  ich  zurüdekomme  und  wieder 
einsteigen  will,  denn  nun  wird  es  Zeit,  kann 
ich  das  Abteil  nicht  finden,  in  dem  ich  saß,  auch 
nicht  den  Wagen,  alle  sehen  gleich  aus,  sie 
haben  keine  Nummern  noch  sonst  ein  Merkmal, 
die  Türen  und  Fenster  sind  sämtlich  geschlos¬ 
sen. 

Ich  stehe  da,  und  der  Zug  setzt  sich  langsam 
In  Bewegung,  er  rollt  an  mir  vorbei  und  fährt 
davon  mit  meinem  alten  Lederkoffer,  den  ich 
nun  gewiß  nie  mehr  zu  Gesicht  bekomme.  Aber 
das  ist  im  Augenblick  nicht  wichtig. 

Denn  jetzt  weiß  ich,  daß  dieser  Zug  mit  all 
den  Menschen,  die  darin  sitzen,  über  die  letzte 
Grenze  fährt,  und  keiner  von  ihnen  wird  wieder¬ 
kommen.  Ich  allein  bin  zurückgeblieben. 

Ich  sehe  ihm  nach  und  sehe  ihn  immer  noch 
fahren,  ganz  fern  und  klein.  Und  endlich  begreife 
ich  auch,  was  das  für  ein  Bahnhof  ist:  Wer  von 
Ihm  abfährt,  braucht  kein  Gepäck  mehrl 

Und  ich  stehe  da,  meine  Zelt  Ist  noch  nicht 
gekommen. 

Aber  ich  war  doch  schon  bereit,  und  was  soll 
ich  denn  nun  noch  anfangen  In  dieser  Welt,  die 
ich  aufgegeben  habe  und  die  von  neuem  um 
mich  zu  treiben  beginnt? 

Schwaden  von  Menschen,  nein,  von  Schatten 
hasten  an  mir  vorbei,  keiner  sieht  mich  an.  und 
ich  kenne  keinen  von  ihnen,  es  ist  ein  hoffnungs¬ 
loses  Gedränge  ohne  jeden  deutlichen  Sinn. 

Ich  bin  mitten  darin  ganz  allein  und  bin  nicht 
einmal  richtig  angezogen.  Ich  weiß  nicht,  wohin, 
und  was  es  alles  noch  soll  und  was  mir  nach 
alledem  überhaupt  noch  bleibt . , , 

Doch  plötzlich  —  ln  dem  fahlen,  lautlosen  Ge¬ 
tümmel  dieses  irren  Traumes  —  erdröhnt  eino 
gewaltige  Stimme:  „Arbeitl* 

Ich  bin  nun  wohl  aufgewacht,  und  wie  ich 
langsam  zu  mir  komme,  denke  ich  verwundert: 
Das  habe  ich  eigentlich  immer  schon  gewußt. 


Ottfried  Grat  Finckenstein 

EHRLICHKEIT 


Als  der  reiche  Viehhändler  Gustav  Schiadder 
die  Lina  Griegat  heiratete,  gab  niemand 
dieser  Ehe  günstige  Aussichten.  Wann 
war  es  denn  schon  vorgekommen,  daß  eine 
Krieqswaise,  ein  Wesen  also,  dem  das  Unglück 
bereits  als  Kind  nachgestellt  hatte,  über  Nacht 
von  nackter  Armut  zu  fettem  Wohlleben  aui- 
stiea?  Die  junge  Frau  konnte  sich  fortan,  wenn 
sie  wollte,  ihre  Füße  jeden  Tag  in  Schmand  ba¬ 
den  Dabei  war  es  doch  allgemein  bekannt,  daß 
es  nicht  so  gefährlich  ist.  wenn  ein  Reicher  ein¬ 
mal  sein  Geld  verliert.  Wenn  aber  ein  Armer 
plötzlich  reich  wird,  dann  weiß  er  nicht  mehr 
wie  er  treten  soll 

Lina  bewies  zum  Arger  aller  Beteiligten  daß 
man  sich  heutzutage  nicht  einmal  mehr  auf  das 
Unqliick  verlassen  kann  Die  junge  hübsche 
Waise  wurde  ihrem  an  Jahren  überlegenen,  nun 
schon  zur  Leibesfülle  neigenden  Gustav  einfach 
eine  ciule  Frsu  Sie  überhob  sich  nicht,  sie  stell¬ 
te  an  ihren  Mann  keine  unvernünftigen  An- 
sprüche  und  war  ihm  trotzdem  treu  da  sie  in  der 
großen  Wirtschaft  Arbeit  genug  fand,  um  Ihr 
iunges  Blut  In  Bewegung  zu  halten,  »O  daß  «e 
nicht  aul  Gustavs  snnlt  glimmende  Zärtlichkeit 
allein  angewiesen  war.  Dabei  »st  cs  |a  bekannt, 
daß  Viehhändler  viel  von  zu  Hause  fort  sind, 
wie  das  ihr  Beruf  so  mH  sich  bringt  Sie  müssen 
nicht  nur  dauernd  über  Land  fahren,  um  sich  um- 
Zusehen,  sondern  es  gehört  auch  zu  Ihrem  Kun¬ 
dendienst,  daß  sie  sich  nidil  lange  nötigen  las¬ 
sen.  nach  Abschluß  eines  Geschäfts  Ihre  Zeit 
für  einen  ausgedehnten  Skat  zur  Verfügung  zu 
stellen 

Soweit  wäre  alles  in  Ordnung  gewesen,  wenn 
der  Mensch  nicht  dazu  neigen  wurde,  sich  Sor¬ 
gen  zu  schaffen,  wo  ihm  von  seihst  keine  er¬ 
wachsen 

Gustav  Schladdei  wurde  mit  zunehmendem 
Alter  immer  mißtrauischer.  Da  er  an  der  Treue 
seiner  jungen  Frau  nicht  zweifeln  konnte,  über¬ 
trug  er  sein  Mißtrauen  auf  andere  unschuldige 
Menschen.  .Paß  gut  auf",  sagle  er  zu  Lina, 
wenn  er  morgens  vom  1  iol  fuhr  «daß  nichts 
wegkommt.  Heutzutage  isi  aul  niemand  mehl 
Verlaß  FS  ist  keine  Ehrlichkeit  mehr  unter  den 


Lina  widersprach,  erreichte  damit  aber  nur, 
daß  ihr  Mann  sie  für  leichtgläubig  hielt  und  sich 
vornahm,  selbst  doppelt  auizupassen,  Immer 
häutiger  kam  es  vor,  daß  er.  kaum  vom  Hof  fort, 
wieder  zurüdekehrte  und  unter  dem  Vorwand, 
ein  Halfter  vergessen  zu  haben,  die  ganze  Wirt¬ 
schaft  durchsuchte,  ob  nicht  irgendwo  ein  Schef- 
felchen  Getreide  oder  sonst  etwas  versteckt  sei, 
was  einer  für  sich  um  die  Ecke  bringen  wollte 
Ein  besonderes  Auge  hatte  er  auf  die  alte  Rosa- 
lie  geworfen,  die  nun  schon  seil  vierzehn  Jahrcp 
auf  der  Steife  war  und  von  der  nicht  retht-tfr- 
sichtlich  war,  weshalb  sie  hätte  stehlen  sollen, 
da  für  Ihre  bescheidenen  Wünsche  ausreichend 
gesorgt  war. 

Die  Lina  machte  sich  über  den  Zustand  ihres 
dicken  Gustav  zunehmend  Sorge,  zumal  in 
letzter  Zeit  sein  Appetit  schon  nachz.ulassen  be¬ 
gann  Außerdem  widerstrebte  es  ihrem  einfachen 
Gemüt,  schuldlose  Mensdten  zu  verdächtigen 
Sie  sah  darin  geradezu  eine  Sünde.  So  sann  sie 
In  den  vielen  Stundeh,  die  Gustav  sie  von  Be¬ 
rufs  wegen  allein  ließ,  auf  Abhille.  Es  mußte  Ihr 
gelingen,  Ihren  Mann  von  der  Ehrlichkeit  der 
alten  Rosalie  zu  überzeugen. 

Die  junge  Frau  besaß  ein  altes  Goldstück,  das 
als  einziger  Wertgegenstand  auf  sie  überkom¬ 
men  war.  Wohl  deshalb  halle  sie  es  auch  vor 
ihrem  Mann  verheimlicht,  denn  auch  der  Ärmste 
will  ja  etwa«  Eigenes  haben.  Sie  entschloß  sich 
dieses  Goldstück  für  die  Seelenruhe  ihres  Man¬ 
nes  zu  opfern.  Eines  Abends  schlich  sie  heim¬ 
lich  damit  in  den  Garten. 

Am  nächsten  Morgen  bat  sie  Rosalle,  das  Beet 
hinter  den  Himbeeren  umzugraben. 

.Zu  was  denn  das?"  fragte  Rosalie  mit  der 
schönen  Ehrlichkeit,  die  östliche  Menschen  den 
unsinnigen  Wünschen  ihrer  Herrschaft  entge¬ 
genzubringen  pflegen. 

.Weil  ich  es  wünschet"  entschied  Lina  mll 
einer  ungewöhnlichen  Energie,  bei  der  sie  sich 
selbst  nicht  recht  wohl  lühlte. 

....  als  wenn  das  nicht  noch  Zelt  hätte*, 
murmelte  Rosalie  und  trottete  von  dannen, 
.ich  hab  genug  anderes  zu  tun.*  Sie  ließ  Lina  in 
Ungewißheit,  ob  ihre  Anweisung  ausgeführt 
würde.  Das  war  so  Rosalies  Art,  der  Lina  aul 
die  Weise  begegnete,  daß  sie  Ins  Dorf  zum  Ein¬ 
käufen  ging,  damit  sie  die  offene  Widersetzlich¬ 
keit  der  Alten  gegebenenfalls  nicht  zu  bemer¬ 
ken  brauchte  .  .  . 

Als  Lina  nach  guten  anderthalb  Stunden  zu¬ 
rückkam  —  sie  hatte  sich  mit  Absicht  etwas  ver¬ 
säumt  —  war  der  Schiadder  wieder  einmal  un¬ 
vermutet  zurückgekommen.  Er  trat  Ihr  schon  ln 
der  Haustür  entgegen. 

Sie  sah  sofort,  daß  er  ganz  verändert  war, 
.Denk  mal*,  sagte  er  mit  einem  Lachen,  das  sie 
gar  nicht  mehr  an  ihm  kannte,  .ich  glaube,  wir 
haben  der  Rosalie  Unrecht  getan  .  .  .* 

.Nanu?*  erstaunte  sie  sich. 

.Sieh  mal*,  und  er  zeigte  Ihr  das  Goldstück, 
.das  hat  sie  beim  Umgraben  gefunden!  Und  sie 
.  ®‘e?,nlir  £,8,ch  gebracht.  Weißt  du,  was  das 

viL  schül,eUe  den  Kopf.  .Das  ist  ein  So- 
verelgnT  sagte  er. 


SÄraiüSTÄ*?: 

es  Ht  mfn*?  d*,7  Markt  un‘cr*'nan<ler  tun. 
Jioch  mehrt*  ^  Mark  wert  v'«»*** 
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Die  Schicksalsstunde  schlug 
zu  früh, 

doch  Gott  der  Herr 
bestimmte  sic. 


Hemmoor-Basbeck 


Am  15.  Dezember  1970  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater. 
Großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 


Semen  7  5,  GEBURTSTAG 
feiert  am  3.  Januar  1971 

Oberförster  I.  R. 

Oswald  Vogel 

aus 

Nickelsbcrg,  Kr.  Johannisburg 
Jetzt 

3167  Burgdorf.  Im  Hagcnfeld  5 


JAHRE 

wird  am  1.  Januar  1971  unsere 
liebe  Mutter  und  Großmutter 

Ida  Stern 

geb.  Pörschkc 

aus  Schmauch.  OstpreuUcn 
Jetzt  2133  Ottersberg. 
Lerchenweg  12.  Bez.  Bremen 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  beste  Gesundheit 
Walter  und  Henny  Stern 
Emil  und  Irmgard  Stern 
Ulrike,  Christian 
und  Friederikchen  als  Enkel 


Inrolgc  eines  tragischen  Ver- 
kehrsuntalles  verstarb  am 
2.  Dezember  1970  mein  lieber 
Mann.  herzensguter  Vater, 
unser  Sohn  Schwiegersohn 
und  Bruder 


Hermann  Outzeit 

aus  Uderwangen  und  Bönkeim, 
Kreis  Pr.-Eylau 


Frit;  Günter  Stinski 

Mingfen,  Kreis  Orteisburg. 
Ostpreußen 


Im  75.  Lebensjahre. 

Er  folgte  nach  sieben  Monaten 
unserer  lieben  Mutter. 


Es  gratulieren  sehr  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute 

seine  Frau 
seine  Kinder 
und  Enkel 


im  Alter  von  30  Jahren. 


Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 
Hildegard  Bauseweln, 

geb.  Gutzelt 

2  Hamburg  13,  Brahmsallee  »9 
Llesheth  Hopp,  geb.  Gutzelt 
2  Hamburg  71, 
Karl-Mtlller-Rlng  1 


ln  tiefem  Schmerz 
Erna  Stinski,  geb.  Lucka 
Töchterchen  Beate 
Eltern,  Schwiegereltern 
und  Geschwister 


Wir  wünschen  allen  Verwandten,  Freunden  und  Bekannten 
aus  den  Kreisen  Darkehmen  und  Gumbinnen 


Meine  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 


5427  Bad  Ems.  Emser  Hütte  10 


Am  1.  Januar  1971  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Opa 

Wilhelm  Kretsdimann 

aus  Mednickcn.  Kreis  Samland 
seinen  7  7.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
alles  Gute 

seine  Frau 
die  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkel 
3012  Langenhagen. 
Bahnhofstraße  26 


Familie  Gustav  Naujoks 

Gr.-Ragauen  und  Richtfelde 
11  Cassandra  Rd.  Glendale,  Newark.  Del.  19711  (USA) 


Marie  Michaelis 

geb.  Santowski 

aus  Pillau  II 


ist  am  13.  Dezember  1970  im 
Alter  von  96  Jahren  für  immer 
von  uns  gegangen. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  wurde  unsere  liebe  Mutter  und 
Omi 


Nach  einem  erfüllten  Leben  in  Milussen.  Kreis  Lyck 
durften  unsere  Eltern 


Margarethe  Petri 

geb.  Berger 

aus  Mittenfelde,  Kreis  Gumbinnen 
am  9.  Dezember  1970  durch  einen  sanften  Tod  erlöst 


In  stiller  Trauer 
Frida  Rudorf, 

geb.  Michaelis 


Gottlieb  und  Friederike  Marzinowski 

am  28.  Dezember  1970  In  Stralsund 
das  seltene  Fest  der  Eisernen  Hochzeit  feiern. 


Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  lieben  Vaters 


2082  Uetersen.  Parkstraßc  14 


Fritj  Petri 

Landwirt 


WILLY  MARZINOWSKI  UND  FRAU 
mit  Kindern 

3036  Bomlltz.  Breslauer  Straße  5 


Am  5.  Januar  1971  feiert 
unsere  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter  Frau 

Maria  Koitka 

geb.  Llpka 

Wartenburg.  Ostpreußen. 

Guttstädter  Straße  12 
jetzt  2862  Worpswede. 

Carl-Vinnen-Weg  62 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen,  beste  Gesundheit  und 
noch  recht  viele  gesunde 
Lebensjahre 

Ihre  4  Kinder 
Schwiegersohn 
Schwiegertöchter 
7  Enkel  und  1  Urenkel 


der  schon  194S  von  uns  ging 


Am  7.  Dezember  1970  entschlief 
in  aller  Stille  im  73.  Lebens¬ 
jahre  in  München  unser  Vater 
und  Großvater  der 

Landwirt 

Gustav  Döppner 

aus  Kersten.  Kreis  Sensburg 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Irmgard  Dürkop,  geb.  Petri 


234  Mehlby  bei  Kappeln.  Flensburger  Straße  15 

Die  Trauerfeier  hat  am  14.  Dezember  1970  in  Leipzig  stall 
gefunden. 


Am  18.  November  1970  feierten  unsere  lieben 
Eltern 

Emil  Stolzenberg 

und  Frau  Auguste,  geb.  Kraschinski 

aus  Orteisburg.  Ludendorffslraße  13 
jetzt  239  Flensburg.  Mühlenholz  33 


In  stiller  Trauer 

die  Angehörigen 

8  München  71. 

Forstenrieder  Allee  8 1 
Die  Beisetzung  durch  Feuer¬ 
bestattung  fand  am  11.  Dezem¬ 
ber  1970  in  München  statt. 


Nach  einem  Leben  der  Liebe  und  Sorge  für  die  Ihren  verstarb 
am  4.  Advent  unsere  immer  fröhliche  Mutter.  Schwiegermutter, 
Omi  und  Uromi 


Am  gleichen  Tage 

beging  unser  lieber  Opi  seinen  7  5.  Geburtstag 


Johanne  Werner 

geb.  Küchlcr 
aus  Seestadt  Pillau 


Noch  viele  gemeinsame  glückliche  Jahre  wünschen 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Heute  entschlief  nach  Voll¬ 
endung  seines  94.  Lebensjahres 
unser  lieber  Vater.  Großvater. 
Urgroßvater,  Schwiegervater 
und  Schwager,  der  frühere 


Im  Aller  von  90  Jahren. 


Am  5.  Januar  1971  feiert  unser 
lieber  Vater.  Schwieger-  und 
Großvater 

Karl  Schmidt 

aus  Landwehr,  Kr.  Insterburg, 
Ostpreußen 

seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 

Tochter  Beate 
Enkelin  Simone 
Schwiegersohn  Kurt 
5673  Burscheid.  Kämpchen  3 


Es  trauern  um  sie 

Hedwig  Stubenrauch,  geb.  Werner,  und  Familie 
6500  Mainz  Holzstraße  33 
Charlotte  Wolf,  geb.  Werner,  und  Familie 

1000  Berlin  20  Franzstraßc  17 


Revierförster  von  Stollen 


Wir  wünschen  allen  Freunden 
und  Bekannten  frohe  Feiertage 
und  ein  glückliches  neues  Jahr. 

Baumeister  BDB 

ADOLF  MESSING 
und  Frau  MARIA 

geb.  Prothmann 


Am  26.  Dezember  1970  feierten 
meine  lieben  Eltern,  Schwieger- 
und  Großeltern 

Ludwig  Schäfer 
und  Frau  Edith 

geb.  Wollenschläger 
aus  Gilgenburg,  Ostpreußen 
Jetzt 

3254  Emmerthal-Kirchohsen. 
SUltstraße  56 

Ihre  Silberne  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich 
Tochter  Elke 
Schwiegersohn  Hartmut 
Enkelkinder  Anke  und  Michael 


Wir  danken  unserem  Herrgott, 
der  Ihm  ein  so  langes  Leben  tn 
Gesundheit  und  geistiger  Fri¬ 
sche  bis  zuletzt  geschenkt  hat. 


65  Mainz.  Im  Dezember  1970 

Die  Beisetzung  fand  Im  engsten  Familienkreis  auf  dem  Mainzer 
Hauptfriedhof  statt. 


In  stiller  Trauer 
Walter  Zupp 
Forsthaus  Gunthen, 
jetzt  403  Ratingen. 
Jägerhofstraße  55 
Anna  Folger,  geb,  Zupp 
Praegsden. 

Jetzt  4181  Nierswalde  üb.  Goch 

Rudolf  Zupp 

Liebstadt, 

Jetzt  4435  Horstmar  (Westfi 
Erna  Zupp,  geb.  Rekittke 
Friede!  Tragmann,  geb.  Zupp 
Liebstadt 

Jetzt  4402  Greven  (Westf) 

Ernst  Tragmann 
Else  Neumann.  geb.  Zupp 
Stollen, 

Jetzt  2851  Hagen.  Bez.  Bremen 

16  Enkel  und  25  Urenkel 


2056  GUnde  bei  Hamburg 
früher  Arnsdorf/Freimarkt. 
Kreis  Hellsberg.  Ostpreußen 


Unsere  liebe  Mutter  Schwiegermutter.  Oma.  Uroma  und 
Schwester 


Auguste  Guttek 


geb.  Depnc* 

aus  Krummendorf,  Kreis  Sensburg 


ist  im  91.  Lebensjahre  verstorben 


Mutter  sein 
Im  Herbst  des  Lebens 
bringt  Verzichten 
ohne  Grollen, 

Hebend  warten  — 
oft  vergebens  — 
säen  und  nicht  ernten  wollen. 
Unser  liebes,  gutes  Muttchen 

Maria  Gross 

geb.  Eberletn 
aus 

Königsberg  Pr.,  Yorckstraße  82 
feiert  am  28.  Dezember  Ihren 
8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
mit  den  besten  Wünschen  für 
einen  weiteren  gesunden  Le¬ 
bensabend.  alles  Liebe  und 
Gute  und  Gottes  Segen. 

Wir  sind  glücklich,  noch  das 
Höchste  Im  Leben  zu  haben  — 
unser  treues,  liebes  Muttchen. 
In  Liebe  und  Dankbarkeit 
die  Kinder 

Enkelkinder  und  Urenkel 
49  Herford.  Kastanienallee  32 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Guttek  und  Frau  Flrika,  geb.  Grabowski 
Alfred  Vogler  und  Frau  Erna.  geb.  Guttek 

und  alle  Anverwandten 


bei  allen  Famlllenanzeigen  auch 


den  letzten  Heimatort  an- 


Unserer  lieben  Mutter.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Margarete  Falknau 

geb.  Schulz 

aus  Pr. -Holland  und  Mühlen 
jetzt  23  Kiel,  Waltzstraße  60. 

Telefon  04  31  /  5  30  60 
zum  Geburtstag  am  1.  Januar 
1971  die  herzlichsten  Glück¬ 
wünsche. 

Die  Kinder 

Erika.  Gertrud.  Ulrich 
5  Enkel  und  4  Urenkel 
sowie  alle  lieben 
Angehörigen 


zugeben 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr 
viele  gleichlautende  Namen,  so 


2942  Jever.  Händelstraße  1 


4435  Horstmar. 

den  17.  Dezember  1970 


daß  ohne  die  Heimatortangabe 


Die  Beerdigung  hat  am  22.  De¬ 
zember  1970  auf  dem  Friedhof 
In  Nierswalde  Im  Reichswald 
stattgefunden. 


häufig  Verwechselungen  vor- 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  6.  Dezember  1970 
sanft  unsere  liebe  Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 


kommen 


Berta  Jankowski 

geb.  Pietrzyk 

aus  Gehlenburg.  Kreis  Johannisburg 


Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
teres  lieben  Vaters 

Hermann  Falknau 
der  am  gleichen  Tage  Geburts¬ 
tag  hatte  und  1943  in  dei 
Heimat  verstarb. 


im  87.  Lebensjahre 


Müh*  und  Arbeit  war  Dein  Leben 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 


In  stiller  Trauer 

die  Enkelkinder 

Anja  Wengorz,  geb.  Lieske 

Heinrich  Wengorz 

Endrik  Lieske 

Erdmiite  Lieske.  geb.  Proft 

und  die  Urenkel 

Christiane,  Allna.  Lars  und  Jan 


Fern  ihrer  Heimat  entschlief  unsere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 


Auguste  Skeib 

geb.  Görke 


2153  Neu  Wulmstorf.  Kiebitzweg  14 


Tischlermeister 

Erich  Taube 

aus 

Absch wangen,  Kreta  Pr.-Eylau 
geboren  In  Gr.Hcrmenau, 
Kreis  Mohrungen 
wohnhaft 

ln  49  Herford-Herringhausen 
Finkenstraße  461 
feiert  am  5.  Januar  1971  seinen 


Sie  folgte  unserem  guten  Vater 


Schmiedemeister 


Otto  Skeib 

aus  Bcnkheim,  Kreit  Angerburg 
1.  2.  1897  gest.  25.  1. 


Na  di  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  am  t3.  Dezem¬ 
ber  1970,  kurz  nach  ihrem  81.  Geburtstag  unsere  liebe  Tante, 
Großtante,  Urgroßtante  und  Kusine 

Auguste  Matzkau 

aus  Wldmmnen  Kreis  Lötzen 


In  stiller  Trauer 

Helmut  Menebröcker  und  F'rau  Gertrud 
Annemarie  Skeib 

Frank  und  Chrittel  alt  Enkelkinder 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Buchmaiin,  geb.  Solinskl 
Erika  Dcgeler.  geb.  Sollnski 
Horst  Sadler 
und  alle  Angehörigen 


80.  Geburtstag 


Herzlich  gratulieren  seine  F'rau 
Martha  Taube,  geb.  Stecklcr. 
sowie  alle  Kinder.  Schwieger- 
klnder  und  Enkel 


4541  Leeden,  Natrup-Hagener  Straße  1 


29  Oldenburg  l  O..  Wunderburgstraße  70 
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Nachruf! 

ÄÄ,V*J5-  ÄSEST-  UrgroBvaler- 

Friedrich  Borowski 

aus  Ortolsburi!  Ostpreußen,  Saarbrücker  Straße  17 
geb.  10  »,  1996  gest.  ,,  „  m# 

E°w*gkeit.n‘erer  1,ebcn  Mu,ter  n»ch  fünf  Monaten  In  die 


In  stiller  Trauer 

seine  Kinder 
Enkel  und  l  renkel 
sowie  Angehörige 


3338  O fliehen,  Klostergut  t 


Nach  glücklichen  und  sorgenreichen  Jahren  verstarb  heute 
mein  lieber,  guter  Mann,  mein  treusorgender  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  unser  liebster  Opi  Bruder  Schwager  und  Onkel 

Bruno  Fischer 

■  Intel-  und  Ganistf ttenbegltirr 
Traiteur 

Seestadt  Plllau 

•  1.  7.  1692  f  *.  |2,  uno 

Betrauert  von 

Frieda  Fischer.  geb.  Bajorat 
Krg.-Oherlnsp.  Reinhard  Fischer 
und  Frau  Margret 

Constanze,  Wolfgang  und  Sebastian 
als  Enkelkinder 

Willy  Fischer  und  Frau  Grrtha 
Meta  Kugland.  geb.  Bajorat 
Frna  Kaschuh,  geb.  Bajorat 
Herta  Bajorat 

Margarete  Bajorat.  geh.  Fink 

3140  Lüneburg.  Hallesche  Straße  4 
4400  Münster  (Westfalen).  Lahnstraßc  32 

Die  Bestattung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


Plötzlich  und  für  uns  alle  unfaßbar  entschlief  am  7.  Dezember 
1970  mein  Heber,  guter  Mann,  unser  treusorgender  Vater 
Schwiegervater.  Großvater,  Bruder  Schwager  und  Onkel 

Dipl. -Landwirt 


Hans  Pawlowski 


Im  65.  Lebensjahre. 


1 •  r»  ilftl  .Fi,  1UL  Ml*»  t  /t  ,11.91)  '  \j  t 

In  Dankbarkeit  und  tiefem  Schmerz 

Ruth  Pawlowski,  geb.  Stephani 
Dietrich  Pawlowski  und  Frau  Bärbel, 

geb.  Hüfer 

Ulrich  Pawlowski  und  Frau  Willy. 

geb.  Gravemaker 
Martin  Pawlowski 
Dr.  Werner  Hoppe 
und  Angehörige 


2*  Bremen.  H.-H.-Meier-AUee  56,  tm  Dezember  1970 


Gott  der  Herr  nahm  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  meinen 
Heben  Mann.  VateT  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Gustav  Symannek 

aus  Relchensec.  Ostpreußen 
geb.  19.  5.  1893  gest.  19.  12.  1970 


In  tiefer  Trauer 

Martha  Symannek,  geb.  Klotzek 
und  Kinder 


8501  Unterasbach,  Locherweg  34 


Mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Rudolf  Böhnke 

geb.  3.  11.  1895 

aus  Kühnbruch.  Kreis  Wehlau 
Ist  heute  plötzlich  und  unerwartet  entschlafen. 

ln  tiefer  Trauer 

Käthe  Böhnke  mit  Kindern 

7981  Etttshofen  bei  Ravensburg,  den  13.  Dezember  1070 


Statt  Karten 

ln  den  schweren  Tagen  nach  dem  Tode  unserer  Heben  Ent¬ 
schlafenen  haben  wir  so  viel«  Zeichen  der  Verbundenheit  so¬ 
wie  Trost  und  Hilfe  empfangen,  daß  es  uns  unmöglich  Ist 
Jedem  persönlich  zu  danken. 

Wir  möchten  daher  auf  diesem  Wege  allen  herzlich  danken 
die  uns  ihre  Anteilnahme  bekundeten  und  uns  geholfen  haben. 

Martin  Gemhöfer  und  Frau  Christa 

Lamstedt  und  Pattensen.  Im  Dezember  1970 


Am  10.  Dezember  1970  entschlief  plötzlich  und  vöUlg  unerwartei 
mein  innlgstgellebter.  Immer  um  mich  besorgter  Mann,  unser 
herzensguter  Vater  und  Schwiegervater.  Heber  Opa.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Werner  Wilma 

aus  Tilsit.  Ostpreußen 


Im  70.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Helene  Wilma,  geb.  Fronklcr 
Klaus  Peter  Wilma  und  Frau  Ursel. 

geb.  Möller.  Leer  (Ostfrlesland) 

Hans  Jürgen  Wilma  und  Frau  Margret. 

geb.  Haase,  Hamburg 
Gustav  Wilma  und  Frau  Marga, 
geb  Schlicht.  Premnitz 
Enkel  sowie  alle  Angehörigen 


29  Oldenburg.  Am  Festungsgraben  12 

Die  Beisetzung  fand  am  15.  Dezember  1970  auf  dem  Alten 
Osternburger  Friedhof  In  Oldenburg  statt. 


slgSgSSIB*.  ^  Obwohl  wir  Dir  die  Ruhe  gönnen, 

^  Ist  voll  Trauer  unser  Herz. 

Dich  leiden  sehen 

und  nicht  helfen  können, 

das  war  für  uns  der  größte  Schmerz. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  am  6.  Dezember  1970 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  Groß¬ 
vater.  Urgroßvater.  Schwager  und  Onkel 


Otto  Heske 


aus  Herzogswalde,  Kreis  Helligcnbctl,  Ostpreußen 
Im  gesegneten  Alter  von  84  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 
Amanda  Heske.  geb.  Htll 
Herbert  Tolkmltt  und  Frau  Käthe, 
geb.  Heske 

Kurt  Schuster  und  Frau  Edith. 

geb.  Heske 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 

6251  Lohrheim.  Bachstraße  37.  Im  Dezember  1970 
Wir  haben  Ihn  am  10  Dezember  1970  auf  dem  Friedhof  ln  Lohr¬ 
heim  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  einem  Leben  voller  Pflichterfüllung  verstarb  nach 
langer  Krankheit  mein  guter  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Eduard  Jenrich 


preuß.  Revierförster  1.  R. 

Gerswalde.  Kreis  Mohrungen.  und  Elisenau,  Kreis  Wehlau 


im  84.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Achim  Jenrich 


4931  Detmold-Diestelbruch,  den  27.  November  1970 
Mittelstraße 

Die  Beisetzung  fand  am  2.  Dezember  1970  In  Diestelbruch  statt. 


Nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  entschlief  am  17.  Dezember  1970  im  Alter  von 
78  Jahren  mein  lieber  Mann,  unser  Heber  Vater. 
Schwiegervater,  Großvater.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Franz  Bindzus 

Bundesbahn-Lademeister  1.  R. 

aus  Insterburg.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

.Martha  Bindzus,  geb.  Plotrowskl 
WlUy  und  Lena  Bindzus,  geb.  Naroska 
Heinz  und  Ursula  Bindzus,  geb.  Turlach 
Marina  Bindzus 
und  alle  Verwandten 


3  Hannovcr-Kieertld. 

Stenhusenstraße  31  und  Rodewaldstraße  16 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
auch  für  Ihre 

<7 BmitiemiHieigeH 


Am  10.  Dezember  1970  ent- 
schtief  Im  Alter  von  *7  Jahren 
unser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater.  Urgroßvater. 
Schwager  und  Onkel 

Gustav  Heidacker 

aus  Kühnhagenbruch. 
Kreis  Bartenstein.  Ostpreußen 


In  stlUer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 


Albert  Heldecker 
Willy  Heydecker 
Frieda  Wogenitcln, 
geb.  Heldecker 


x  27  Schwerin. 

Wlamarsche  Straße  198 
5100  Aachen,  Zehnthotweg  16 
7008  Wangen,  Flandemstraße  SS 

Die  Beisetzung  fand  In  aller 
Stille  ln  Wangen  statt. 


au 


Wir  betrauern  tief  den  Tod  unserer  lieben  Corpsbrüder 

Johannes  Worm 


ren.  Ws  04/05 


Palaiomai'chiac  1960 


Pfarrer  1.  It. 
früher  Bartensteln 
gest.  4.  4.  1970  In  Koblenz 

Bernhard  Pawelcik  I 

99  Palatomarchlae  I960 

Erster  Bürgermeister  a.  D. 

Marlenburg  1933 
Oberregierungsrat  l.  R. 

gest.  17.  4  1970  In  Delmenhorst 

Ernst  Mendrzyk  III 

(xx,  FM) 

ren.  WS  01/02,  fr.  Marcomanniae  Breslau  (xx) 
Palalomarchlae  1960 

Regierungsvlcepräsldent  a.  D. 

Köslin  1933 

gest.  6.  6.  1970  In  Marktheldenfeld  (Main) 


Konrad  Schulz 


ren.  SS  03 


ren.  SS  20 


Palalomarchlae  1960 

Dr.  med.  Arzt  L  R. 

Löwenhagen 

gest.  31.  7.  1970  In  Bayreuth 


Willy  Riege  I 


(XXX,  X) 

Palniomarchiae  iwiu 

Oberstleutnant  a.  !>. 

gest.  15.  8.  1970  ln  Oettingcn 


Otto  Reimann 


ren.  SS  22 


Palalomarchlae  i960 


ren.  SS  02 


ren.  SS  30 


Rechtsanwalt  und  Notar 
früher  Angerapp 
Best.  18.  8  1970  in  Hameln 

Hugo  Kalweit 

(XXX,  X) 

02  Palatomarchlae  I960 

LandRerirhtspräsidrnt  I.  K. 
bis  '935  Lyck 
gest.  25.  8.  1970  in  Destedt 

Siegfried  Pluquet  I 

30  Palatomarchiae  1960 

Dipl. -Landwirt 

früher  Gutsbesitzer  Adl.  Wertheim 
Fabrikbesitzer 
gest.  29.  ll.  1970  in  Krefeld 

Der  AHV  des  Corps  Masovia 
Müller-Dieckert  111 
Der  CC  der  Palaiomarchia-Masovla  zu  Kiel 

v.  Massenbach  x  a.  i. 


Plötzlich  und  für  uns  unfaßbar  entschlief  heute  nach 
einem  arbeitsreichen  Leben  mein  lieber  Maim. 
unser  treusorfeender  Vater.  Großvater,  Schwagcrrma 


Karl  Link 

aus  Nemritten,  Kreis  HelligenbeU 


im  75.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 
Elise  Link,  geb.  Rosenbaum 
Eva  Link 
Rosemarle  Link 


2061  Pölitz,  den  17.  Dezember  1970 


Unerwartet  verstarb  am  3.  Dezember  1970  nach  einem  wechsel- 
vollen  Leben 


Max  Weber 


geb.  8.  Dezember  1903  in  Bärenfang.  Kreis  Schloßberg 

Wir  trauern  um  ihn 

Frida  Weber,  geb.  Maurischal 

Joachim  und  Käthe  Weber 

mit  Annette.  Rainer  und  Holger 
Dorothea  und  Wolf-Dieter  F.lzc 
mit  Heike  und  Christoph 


75  Karlsruhe.  Grlllparzerstraße  13 


Durch  ein  tragisches  Geschick  verloren  wir  am  Abend  des  21.  Dezember  1970  meinen 
herzensguten  Lebensgefährten,  unsere  liebe  Mutti  und  Omi,  Schwester  und 
Schwägerin 

Gretel  Uschkoreit 

geb.  Filz 

aus  Gumbinnen,  Königstraße  56 


im  61.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Wilhelm  Uschkoreit 

Klaus  und  Kirsten  Uschkoreit,  geb.  Reichardt 
Gerd  und  Marianne  Erichsson,  geb.  Uschkoreit 
Bert  und  Sabine  Vitus,  geb.  Uschkoreit 

Kyra,  Kirsten  und  Susanne 
und  alle  Angehörigen 


3  Hannover,  Brehmstraße  39 

Die  Trauerfeier  hat  im  engsten  Kreise  stattgefunden. 


Politik 
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Ems  Sfiprai&cnblau 


Schloßbastei  in  anerkennenswerter  Weise  re¬ 
stauriert  worden  Das  500  Jahre  alte  astronomi¬ 
sche  Observatorium  steht  im  Mittelpunkt  des 
Museums,  in  dem  jahraus,  jahrein  zahlreiche 
3esuchergruppen  die  verschiedensten  Erinne¬ 
rungsstücke,  darunter  astronomische  Geräte, 
Fachbücher  und  Dokumente  besichtigen.  Sie  le¬ 
gen  Zeugnis  ab  von  den  vielseitigen  Interes¬ 
sen  des  Coppernicus,  aber  auch  von  seinen  Stu¬ 
dienreisen 

Den  Konservatoren  und  Museumsangestellten 
gehen  dabei  Gruppen  polnischer  Jugendver¬ 
bände,  vor  allem  der  sehr  aktiven  Pfadfinder- 
Schaft  zur  Hand,  die  bereits  seit  1965  das  Erm- 
land  und  insbesondere  Frauenburg  zu  einem 
„AkUonszentrum“  gemacht  haben.  Meldun¬ 
gen  der  „Gazetu  Olsztynska"  zufolge  haben 
Pfadfinder  aus  allen  Landesteilen,  die  jeweils 
in  den  Monaten  Juni  bis  September  rund  um  die 
Coppernicus-Gedenkstätten  ihre  Zelte  aufsdila- 
gen,  allein  in  den  vergangenen  drei  Jahren  Re- 
staurierungs-  und  Aufbauarbeiten  im  Werte  von 
mehr  als  zehn  Millionen  Zloty  freiwillig  ausge¬ 
führt. 

Im  Bereich  der  gesamten  Wojewodschaft  Al¬ 
lenstein  sowie  im  Raum  Danzig  entstehen  ge¬ 
genwärtig  sogenannte  „Coppernicus-Kabinette" 
an  den  Lehranstalten:  ihre  Arbeit  ist  „auf  die 
Popularisierung  der  Bedeutung  des  Astronomen 
für  die  Wissenschaft  und  für  das  polnische  Va¬ 
terland*  gerichtet 


,üie  Geschichte  ist  kau  abgeschlossenes  buch  ub 
wohl  seit  Kopemiks  Geburt  schon  ein  halbe • 
lahrtauscml  verflossen  ist,  verbleiben  viele  Fra 
gen  und  Probleme,  die  mit  ihm  Zusammenhängen 
noch  immer  ungeklärt.  Der  Jahrestag  sollte  als 
Gelegenheit  wahrgenommen  werden,  veraltete 
Anschauungen  zu  überprüfen  and  neues  Licht 
auf  noch  immer  ungeklärte  Fragen  zu  werfen .“ 

Prof.  Wl.  Zonn-Warschau  (in  Zeitschrift 
„Polen”,  August  1970). 

.Es  gilt  jetzt,  im  In-  und  Ausland  die  Gestalt 
und  die  Werke  Kopemiks,  dieses  großen  Sohnes 
des  polnischen  Volkes,  in  das  rechte  Licht  zu 
setzen  und  alle  Aspekte  seiner  Tätigkeit  in  den 
großen  'Zusammenhang  der  politischen  und  wis¬ 
senschaftlichen  Traditionen  Polens  zu  stellen,  sie 
zugleich  vom  Ballast  verfälschender  propagandi¬ 
stischer  Darstellungen  zu  befreien." 

Marian  Spychalski,  Marschall  Polens  und 
Ehrenvorsitzender  des  Komitees  für  die 
Durchführung  der  Coppernicus-Peiern.  Publizistische  Wettbewerbe 

Entsprechend  einem  Aufruf  des  Präsidenten 
der  Polnischen  Akademie  der  Wissenschaften 
und  stellv.  Vorsitzenden  des  Komitees  zur  Vor¬ 
bereitung  der  Coppernicus-Feiern,  Prof.  Grosz- 
kowski,  waren  Verlage  und  kulturelle  Institu¬ 
tionen  von  Danzig  bis  Krakau  bemüht,  ihren 
Teil  zur,  großen  öffentlichen  Aktion  im  Zei¬ 
chen  der  Coppernicus-Erinnerung“  beizutragen. 
Insbesondere  wurde  in  denjenigen  Universi¬ 
tätsstädten,  die  im  Hinblick  auf  das  Leben  und 
Wirken  des  Astronomen,  aus  welchen  Gründen 
auch  immer,  eine  besondere  Verpflichtung  um 
die  Pflege  seines  Erbes  empfinden  —  also  z.  B. 
in  Al  lenstein,  Danzig,  Bromberg  und  Krakau 
—  von  Verlegern,  Redakteuren  und  Autoren 
eine  emsige  Tätigkeit  entfaltet.  Ihren  Initia¬ 
tiven  kommen  großzügige  finanzielle  Zuwen¬ 
dungen  und  die  Bewilligung  von  Papier¬ 
sonderkontingenten  entgegen. 

Die  in  Danzig  herausgegebene  Monatsschrift 
„Litery"  (Buchstaben)  stellte  bereits  ihr  Februar¬ 
heft  1970  unter  das  Motto  „der  Erinnerung  an 
den  großen  Gelehrten  und  Polen  Mikolaj  Koper- 
nik".  Hier  seien  nur  einige  der  Artikelüberschrif¬ 
ten  genannt:  „Kopernik  in  der  polnischen  Lite¬ 
ratur*.  „Das  Bildnis  des  Kopernikus  in  der  Phi¬ 
latelie  und  in  der  Numismatik",  „Kopernikani- 
sche  Kantate",  „Auf  den  Spuren  des  Kopernikus 
in  Masuren  und  im  Ermland".  In  ähnlicher  Weise 


vurliegen.  Zusammenlassungen  sind  in  engli¬ 
scher  und  russischer  Sprache  vorgesehen. 

Unter  dem  Patronat  der  Thorner  Coppernicus- 
Universität  wird  seit  drei  Jahren  in  Bromberg 
eine  besondere  „Coppernicanische  Bibliothek“ 
herausgegeben. 

Auch  unter  den  32  Titeln  des  Ailensteiner 
„Pojezierze"-  (Seenplatle-)Verlages,  die  lür  1970 
angekündigt  sind,  finden  wir  mehrere  Copper¬ 
nicus  gewidmete  Titel. 

Bescheidener  in  bezug  auf  Inhalt  und  Gestal¬ 
tung,  jedoch  nicht  geringer  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Information  und  Meinungsbildung  einer 
breiten  Öffentlichkeit  sind  die  in  großer  Zahl 
schon  veröffentlichten  und  erst  recht  für  die 
Jahre  1971 — 1973  geplanten  Zeitschriften-Sonder- 
hefte,  Artikelreihen  und  sonstigen  Publikatio¬ 
nen,  wie  Schüler-,  Pfadpfinder-  und  Studenten- 
zeilungen,  die  durchweg  dem  Coppernicus- 
Gedenken  gewidmet  sein  werden. 


Unsere  beiden  Zitate  veranschaulichen  andeu¬ 
tend  die  Ziele  und  Ausmaße  eines  historischen 
Jubiläums,  das  bereits  im  Vorbereitungsstadium 
alles  in  den  Schallen  stellt,  was  bei  Ereignissen 
ähnlicher  Art  jemals  geboten  worden  ist.  So 
gewichtig  der  Anlaß,  nämlich  die  500.  Wieder¬ 
kehr  der  Gehurt  von  Nicolaus  Coppernicus  im 
Februar  1973  auch  immer  ist  —  eine  derartige 
Zusammenballung  von  Veranstaltungen.  Maß¬ 
nahmen  und  Publikationen  verschiedenster  Art 
im  Blick  auf  einen  „runden"  Geburtstag  hat  es 
noch  zu  keiner  Zeit  und  in  keinem  Lande  — 
Polens  Tausendjahrfeiern  eingeschlossen  —  ge¬ 
geben. 

Die  Begründung  für  die  in  Polen  schon  seit 
mehreren  Jahren  intensivierte  wissenschaftliche 
Forschung  rund  um  das  Leben  und  Werk  des 
großen  Astronomen,  wie  sie  Prof.  Zonn.  der 
Direktor  des  Astronomischen  Instituts  der  Uni¬ 
versität  Warschau,  in  der  repräsentativen 
Fremdsprachenzeitschrift  „Polen"  gibt,  klingt 
immerhin,  wenn  auch  in  etwas  umständlichem 
Deutsch  formuliert,  einleuchtend:  „ . . .  nidit  nur 
wegen  der  ziemlich  entlegenen  Epoche,  in  der 
dieser  .sarmatische'  Gelehrte  gelebt  und  gewirkt 
hat,  sondern  auch  infolge  Kopemiks  Persönlich¬ 
keit,  die  eine  Synthese  verschiedener  mensch¬ 
licher  Eigenschaften  und  Einflüsse  ist,  kommt 
diesem  500.  Geburtstag  besondere  Bedeutung 


Filme 


„Das  goldene  Zeitalter  der  Städte  Pommerel¬ 
lens  und  des  Ermlandes"  heißt  der  Arbeitstitel 
eines  ersten  Coppernicus-Films,  dessen  Dreh¬ 
buch  Jerzy  Broszkiewicz  und  Zdzislaw  Skow- 
-onski  verfaßt  haben 

Dieset  erste,  unter  der  Regie  von  Zbigniew 
Bochenek  in  den  Lodzer  Filmateliers  entstandene 
Film,  der  —  laut  polnischen  Pressemeldungen  — 
„die  geistige  Verbundenheit  der  Städte  Pom¬ 
merellens  und  des  Ermlandes  nach  ihrer  Rück¬ 
kehr  zum  Mutterlande  im  Ergebnis  des  Thorner 
Friedens"  zum  Thema  hat  und  der  unter  wis¬ 
senschaftlicher  Assistenz  von  Mitarbeitern  der 
Thorner  Universität  gedreht  wurde,  gehört  zu 
einem  ganzen  Film-Zyklus,  der  Coppernicus 
und  seiner  Zeit  gewidmet  sein  soll.  Alle  Strei- 


Zum  500.  Geburtslag 


Nicolaus  Coppernicus  im  W  iderstreit 


Nicolaus  Coppernicus 


Folo  Bundesbildstelle 


Polens  Vorbereitungen  zwischen  Wissenschaft  und  Propaganda  —  Von  Peter  Aurich 


zu."  Prof.  Marian  Biskup  von  der  Coppernicus-  befassen  sich  die  „Frauenburger  Kommentare“ 
Universität  Thorn  geht  bereits  einen  Schritt  (Komenarze  Fromborskie),  eine  Schriftenreihe, 
weiter,  wenn  er  im  Augustheft  1970  derselben  von  der  bisher  vier  Ausgaben  vorliegen,  mit 
Zeitschrift  ein  Bild  des  Menschen  „Kopernik  „Coppernicus  und  seiner  Zeit  . 

—  wie  wir  ihn  noch  nicht  kennen",  umreißt, 

indem  er  sich  aus  politischer  Sicht  mit  der  Schulen  und  Hochschulen  haben  Wettbewerbe 
Rolle  des  Coppernicus  als  „Generalverwalter  ausgeschrieben,  in  deren  Mittelpunkt  Copper- 
des  Bistums  Warmia"  (Ermland)  und  an  an-  nic“s  steht.  Die  Universitäten  und  Schulen  der 
derer  Stelle  mit  den  Verdiensten  des  Astro-  Wojewodschaften  Danzig,  Allenstein  und  Kra¬ 
nomen  „in  monetären  Angelegenheiten*  be-  *tau  zeigen  in  diesem  Zusammenhang  besondere 
faßt.  In  solchen  und  ähnlichen  Veröffentlichun-  Aktivität.  Die  Vorbereitung  von  Ausstellungen 
gen  wird  bereits  die  enge  Verquickung  des  üe9l  io  Händen  örtlicher  Kommissionen  und 
von  zentralen  Stellen  inspirierten  Coppernicus-  Sonderausschüsse. 

Gedenkens  mit  bestimmten  Zweckthesen  sicht-  „.  ...  ,  .  .  .  ..  .  , 

k  Die  Wohn-  und  Arbeitsraume,  in  denen  Ni¬ 
colaus  Coppernicus  f  ‘  _  *  ' 

Lebens  verbrachte,  sind  in  der  Frauenburger 


- «»«.V.W.W.I.VII  uuu  'C.IIIC  fT  IMVUllVI-t^UIUCU 

fen  werden  bis  zum  Jahre  1972  lerliggeslellt  zeigen.  Das  gleiche  gilt  für  einige  Erinneruncis- 
und  im  Februar  1973  uraufgelührt.  Polens  Presse  münzen, 
kündigte  diese  Filmreihe  schon  heute  als  „eine 

künstlerische  Tat  ersten  Ranges  an",  die  sich  ln  einer  Reihe  von  .Sonderausstellungen  wer- 
„würdig  an  den  farbigen  Monumentalfilm  über  den  Spezialsammlungen  gezeigt  werden,  in  de- 
den  Ritterorden  anschließen  .  .  und  im  In-  ren  Mittelpunkt  Coppernicus,  aber  auch  astro- 

und  Ausland  für  die  Popularisierung  des  Lebens  nomische  Gerate.  Gedenkstätten  und  Forschungs- 

und  Wirkens  eines  der  größten  Söhne  Polens  ‘ nstilute  stehen  sollen.  Der  II.  Allpolnische  Ju- 

sorgen“  werde.  gendkongreß  der  Philatelisten  in  Rzeszöw  steht 

Dem  gleichen  ZeU  dienen  die  teils  schon  er-  I972  unler  dem  Moüo  des  CoPPerni- 

-chienenen,  teils  zur  Herausgabe  vorgesehenen  en  ens 

Coppernicus-Briefmarken  und  -Gedenkmünzen. 

Die  aul  numismatischem  und  philatelistischem 

Gebiet  ohnehin  sehr  aktiven  und  einfallsreichen  '-OppCmiCUS  älS  „ Bindeglied" 
fast  vierzig  Jahre  seines  zuständigen  polnischen  Stellen  haben  sich  das  in  aller  Welt 
i_  -1--  n - 1 — __T  Jankbare  Motiv  nicht  entgehen  lassen.  Nachdem 

Hand  in  Hand  mit  dieser  —  insbesondere  auf 

B  sr»  ui  u - d‘e  Gewinl>ung  des  Interesses  der  Schuljugend 

fe  W,  ’  abzielenden  —  Sammleraktivität  in  Polen  gehen 

K  1  Veranstaltungen  und  von  Zentren  des  Polen- 

iPkfc  •  .WjJjf'  ,ums  im  Ausland  organisierte  Ausstellungen 

Up  .  |  Unt°r  <lem  stidlwort  -Coppernicus"  in  West- 

I  | T  TTnronfOTH  f  europa  und  Amerika.  Schon  jetzt  wird  in  Krei- 
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Ausgabe  sämtlicher  Werke 

Nun  erschöpft  sich  die  publizistische  Würdi¬ 
gung  des  Lebenswerkes  von  Coppernicus  auf 
polnischer  Seite  natürlich  nicht  etwa  in  Zel- 
tungs-  und  Zeitschriftenartikeln,  wie  sie  schon 
heute,  das  heißt  mehr  als  zwei  Jahre  vor  dem 
eigentlichen  Gedenktag,  in  großer  Zahl  vor¬ 
liegen. 

Im  Warschauer  Verlag  der  Wissenschaften 
(PWN)  erscheint  demnächst  der  erste  Band 
einer  auf  drei  umlangreiche  Bücher  angelegten 
Reihe  „Sämtlicher  Werke“  von  Coppernicus. 

Die  Kommentare  werden  jeweils  in  polnischer, 
englischer  und  lateinischer  —  nicht  jedoch  in 
deutscher  —  Sprache  vorgelegt.  Diese  Buch¬ 
reihe  fußt  auf  Forschungsergebnissen  einer  be¬ 
sonderen  Arbeitsgruppe,  die  schon  vor  sechs 
Jahren  an  der  Polnischen  Akademie  der  Wis¬ 
senschaften  entstanden  ist  und  deren  Leitung 
Dr.  Pawel  Czartoryski  hat.  Ein  umfangreiches 
Vorwort  zum  ersten  Band  (der  im  Katalog  des 
PWN-Verlages  für  1970  unter  dem  Titel  „De 
revolutionibus"  angezeigt  ist  und  72  DM  kosten 
wird)  schrieb  der  Leiter  der  Manuskriptabtei¬ 
lung  an  der  Krakauer  Universität.  Jerzy  Zathey 
Der  zweite  Band  enthält  den  Text  „Uber  die 
Umdrehungen"  sowie  einen  Kommentar,  der 
dritte  Band  umfaßt  alle  übrigen  Schriften  des 
Coppernicus  einschl.  eines  Anhangs  mit  Brie¬ 
fen  und  literarischen  Arbeiten. 

Unabhängig  von  dieser  Buchreihe,  die  auch 
mehrfarbige  Handschriflen-Reproduktionen  ent¬ 
halten  soll,  gibt  der  Ossolineum-Verlag  in  Bres¬ 
lau  eine  Schriftenreihe  unter  dem  Titel  „Studia 
Copernicana"  heraus,  die  mit  einer  Auswahl 
aus  Werken  des  1967  verstorbenen  deutsch¬ 
stämmigen  Coppernicus-Forschers  Alexander 
Birkenmajer  eingeleitet  wurde  ‘(Oeuvres  choi- 
sies").  Der  Kommentarteil  ist  hier  in  französi¬ 
scher  Sprache  abgefaßt.  Ein  2.  Band  über  den 
„Buridanismus  in  Polen  in  der  vorcoppernica- 
nischen  Zeit"  ist  angekündigt.  (Mit  dem  Begrifl 
Buridanismus  wird  eine  philosophische  Richtung 
bezeichnet,  deren  Schöpfer  der  Philosoph  Johann 
Buridan  war.)  Im  Sommer  1971  soll  ferner  der 
dritte  Band  der  „Studia  Copernicana*  unter  dem 
Titel  „Kopernik  und  der  Heliozentrismus  im  pol-  Der  Dom  zu  Frauenburg:  Hier,  am  Sitze  des  Bischofs 
nischen  Geistesleben  bis  zum  18.  Jahrhundert"  laus  Coppernicus 


